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Russische Gefahr? Kardinal Kopp
Die „Köln . Zeitung "- brachte am 3. März einen Aufsatz ihres

Petersburger Vertreters : „Rußland und Teutschland ". Er führte
aus, daß Rußland zwar heute noch nicht in der Lage setz politi¬
sche Drohungen mit Waffengewalt zu unterstützen, aber zu Lande
^nd M Wasser eifrig und konsequent arbeite und etwa 1917
--fertig" sein werde . Tie Front seiner Rüstungen sei politisch

militärisch nach Westen gerichtet:  gegen Schweden und
Segen Teutschland . Tie Kriegslust sei so groß , wie der Haß
Legen Teutschland , und da gerade die russische Intelligenz Deutsch-

als Hort der Reaktion hasse, so sei der Glaube irrig : die
uurcht vor inneren Unruhen wurde Rußland vom Kriege ab-
halten. Man müsse erwarten , daß zum mindesten für die
^Neuerung des deutsch-russischen Handelsvertrages Rußland seine
Leirqchsone Macht ausnntzen werde, um durch auswärtige Ver¬
wicklungen aus Deutschland zu drücken. -— In Persien und der
Türkei liege heute der .Brennpunkt der russischen Politik , und
wan sei in Petersburg davon überzeugt , daß!die in Konstantinopel
iick) kreuzenden deutsch-russischen Interessen Ursache zu einem Zu-
iLklmenstoße werden würden . Dazu käme der wachsende Aerger
iiöer den Dardanellenverschluß , an welchem freilich England mehr
heiligt sei als Deutschland. Die russisch-deutschen Beziehungen
würden besonders belastet durch die Abhängigkeit der russischen
Politik von Frankreich, das habe der Fall Liman gezeigt. Das
gebaren der amtlichen russischen Politik solle endlich einmal die
Agende von der geschichtlichen deutsch-russischen Freundschaft zer-
ltören.

einen Präventivkrieg zu plädieren,
einem Berliner freisinnigen Blatte

is abgesehen von grundsätzlichen Erwägungen
wie sie Bismarck wiederholt dargelegt

Blatt

Es ist nicht zu bezweifeln, daß diese zumteil änßerstFcharf
Lchaltencn Ausführungen beträchtliches Aufsehen erregen werden,
^sknsowenig kann bezweifelt werden, daß der Artikel einen be-
llunniten politischen Zweck verfolgt . Welches kann dieser Zweck

Ef^e Warnung darf sicher nicht darunter verstanden tver-
denn es wäre ungereimt , heute vor einem Kriege zu warnen,

dessen Führung die kriegslustige Macht frühestens in drei
bier Jahren bereit sein werde . Ebensowenig dürfte die „Köln.

^,eUuttg" beabsichtigen, für
Absicht, die ihr von

utergefegt wird . Gau
Sen Präventivkriege,

würde das rheinische Blatt schwerlich das Thema eines
BatentivkriegeS an die große Glocke der internationalen Oesfent-
^ckeit hängen , wenn es beabsichtigte, einen solchen Krieg zu
Mfehlen . Wenn wir den Grundgedanken und die Absicht des

langen und nicht immer einheitlichen Aufsatzes richtig ver-
so wäre es : die deutsche Politik soll sich einmal durch

^bische Bluffs politischer , diplomatischer und militärischer Natur
k' fcht einschüchtern  lassen , sondern ihnen mit festem, nnbeug-

Willen entgegentreten ; andererseits soll man in Deutschland
-„" Legende von der geschichtlich russisch-deutschen Freundschaft

den Akten legen. Den ersten Punkt haben wir seit dem Früh-
, wter des vergangenen Jahres nachdrücklichund konsequent ver-
bx n, insbesondere in Sachen der deutschen Militärmission . Wir
lî üßen mit Genugtuung , daß die „ Köln. Zditung " niit deut-

Beziehung auf die Behandlung der Militärmission jetztS gleichen Standpunkt vertritt. Wir auch sind durchaus der
Wt, daß in Konstantinopcl , richtiger : in der Türkei , der

Ĥ fch-rnsfische Konfliktpunkt der Zukunft liegt . Das sind aber
die Dardanellen , gegen deren Oeffnung an sich Teutschland

tĤ etwvs gehabt hat , sondern es handelt sich um die ganze■v̂ufdEie- - -
lte^ ö- -' enÄe

Znknnfts frage . Tie russischen R ü st n n g e n an der
enze gelten den russischen Orientplänen.

&Y~ fallen in : gegebenen Augenblicke , wo Rußland die türkische
h :M für „reif " hält , zunächst als . Drohung oder Bluff , viel-
dj.̂ s, .auch als ernsthaftes Mittel dienen . Das sind Aussichten,
ihn w:r in Deutschland mit aller Ruhe ins Auge zu fassen und
tciiif1 Rechnung zu tragen haben, Aussichten, die weder über-

«och irgendwie erschreckend sind, ebensowenig wie die
l'iP ett  Vorbereitungen . Auch Deutschland rüstet zu Lande und

tz»:. ^ ee. und , wie wir glauben, macht sich auch die politische
iDeutschen  Reiches keine Jlllusionen über die
§>nrc ^ en und damit die russisch - französischen
gg,^ nungen.  W ist also wirtlich nicht . .
ittiirf!* e*'Qn Kten Tatsachen und Stimmungen

nicht nötig , sich
aufzuregen.

s ^ cx  deutschen Militärmission

über diese
Hinweisen

Achten wir nur noch einmal ans einen bereits in der Angelegen
'er deui ' . . “

deutschen
bezeichneten Punkt : Die Leiter

_ Politik und das deutsche Volk müssen sich darüber
>ein, auch alle tatsächlichen Konsequenzen ans dieser Klar-

m Ziehen, daß eine erfolgreiche deutsche Orientpolitik —
o >dem Gesichtspunkte der Stärkung und Erhaltung der Türkei

tocrrt lt  P ? ^ ie möglich—  von jetzt ab nur möglich ist, wenn
ei np ^idklich entschlossen ist, die deutschen Orientinteressen als

'irage zu behandeln , die wert ist, sich erforderlichenfalls mit

iiar
liest
Ast

ettie
CJQ . .
fc&inff cm  Gewich t dafür einzusetze  n . Ist hierzu ein cnt-
dŝ Wille nicht vorhanden , dann sollte man überhaupt
fctt!>fl nacr  davon lassen. Diese Fragen gleichsam nebenher zu be-
Üeben" Sei dlnstauchen entsprechender Widerstände nachzn-

mit der Begründung : um Orientfragen führe das
ficht-;), Reich keinen Krieg, — das würde , !unter jedem Ge-

'?ulte betrachtet , ein schwerer, verhängnisvoller Fehler und
^terl sein.

sch:r,,R !aA nun den zweiten Punkt , „die Legende von der Ge-
dc>r:„ der deutsch-russischen Freundschaft ", anlangt , so liegt auch
die fi' 11 erhebliches Körn Wahrheit enthalten . Wenn aber weiter
ouf 'A'oln . Zeitung " andeutet , daß auch der Gnfluß des Zaren
früßp Politik seines Reiches nicht mehr der gleiche sei wie
Üfjert möchten wir den Zweifel hinzufügen , ob Zar Nikolaus
Äe-:„? ^dt den Willen hat , mit dem Deutschen Reiche in guten
Wjx S .stgen ans dem Fuße deutscher Gleichberechtigung zu leben,
berp  achten glauben , daß der Zar in Deutschland stark
Unf  mird , man hauptsächlich seinen Einfluß auf die Politik

schätzt , dieser Einfluß aber , und zwar bewußtermaßen,
Lchtr!^ ^ uicht deutschfreundlich ist. Bismarck konnte Ende der
fedxNsr Jahre sagen : Alle russische Dentschseindlichkeit wöge

cht gegenüber der Gesinnung und dem Worte des Zaren
££  HI . Heute verfügen wir nicht über ein „Wort " des
un k seine politische Gesinnung ist zum mindesten ein

% Der Tod des Kardinals Kopp , dessen Beisetzung in Breslau
am 10. März durch Erzbischof von §>artmann vorgenommen wird,
hat in der ganzen deutschen Presse zahlreiche Kommentare hervor¬
gerufen . Bis auf eine Stimme  muß man sagen, daß alle
Zeitungsstimmen in sympathischem Sinne  gehalten sind.
Auch die ausländische . Presse hebt die große Bedeutung und die
Verdienste hervor , welche sich der verstorbene Kardinal um die
geistige und wirtschaftliche Hebung der Interessen seiner Diözesen
erworben hat . Die Blätter betonen die außergewöhnlichen Fähig¬
keiten des dahingeschiedenen Kirchenfürsten und erklären , daß in
dem aufgeklärten und scharfen Geiste des Kardinals Kopp ganz
Deutschland und Oesterreich den edlen Sinn und die Treue zu
würdigen wußten , die unentwegt und ungeteilt seinem Glauben
und seinem Volte, der Kirche und dem Staate gehörten.

Die Z e n t r u m s f r a kt i o n des Reichstages  hat an
das 'Domkapitel in Breslau aus Anlaß des Hinfcheidens des Kar¬
dinals Kopp folgendes Beileidstelegramm geschickt: „Zu dem
schweren Verluste, den die Diözese, in der wir tagen , durch den
Tod ihres Kardinal -Fürstbischofs erlitten hat , spreche ihr n am e n s
der katholischen Mitglieder des R e i chs t a g s z e n -
trums  tief erschüttert ihre Teilnahme  ans . Dr . Spahn , Vor¬
sitzender."

Der Vorstand der Z e n t r n m s f r a kt i o n des preußi¬
schen Abgeordnetenhauses  hat namens der Fraktion fol¬
gendes Beileidstelegramm anläßlich des Ablebens S . Eminenz, des
Hochw. Kardinals Fürstbischofs Dr . Georg Kopp an das hochw.
Domkapitel zu Breslau abgcsandt : Die Zentrumsfraktion des
preußischen Abgeordnetenhauses gedenkt in Dankbarkeit der un¬
vergeßlichen Verdienste Seiner Eminenz Kardinal Kopp um die
Lage der Katholiken Preußens und spricht zum 5qeimgange des
edlen Kirchenfürsten tief bewegt ihre innigste Teilnahme aus . Der
Vorsitzende Dr . Porsch.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"  Widmet
dem Fürstbischof Dr . von Kopp folgenden Nachruf:

Die letzten ärztlichen Berichte über das Befinden des Fürst¬
bischofs ließen erkennen, daß die Kräfte des greisen Kirchensürsten
dem fortschreitenden Leiden, von dem er befallen war , nicht mehr
lange Widerstand würden leisten können. So ist bic Kunde über
sein Ableben nicht mehr überraschend gekommen. Gleichwohl weckt
sie in weiten Kreisen aufrichtige Teilnahme . Mit Fürstbischof Kar¬
dinal Dr . von Kopp scheidet, eine der b ed e u t e nd st e n Per¬
sönlichkeiten  aus dem Leben der katholischen Kirche, ja aus
dem öffentlichen Leben Deutschlands aus . Einem Elternhause ent¬
stammend, das mjt Glücksgütern nicht reich gesegnet war , bahnte
sich der Fürstbischof durch persönliche Tüchtigkeit den Aufstieg
zu den höchsten Würden der Kirche. Zu den hervorragendsten
Charaktereigenschaften des Verstorbenen gehörte seine milde Art
im Umgänge, die den Verkehr mit ihm für Glaubensgenossen nicht
nur , sondern auch für Andersgläubige in seltener Weise anziehend
gestaltete . Umfassende Kenntnisse und hohes Verständnis für die
Probleme , die an ihn herantraten , und einsichtsvolle Erfassung
der Umstände, unter denen er zu wirken berufen , verliehen ihm
die Fähigkeit , zwischen den verschiedenen Mächten des öffentlichen
Lebens ebenso wie zwischen Katholiken und Evangelischen sich
vermittelnd zu betätigen . So hat er im Laufe seiner langjährigen
Wirksamkeit in hohen kirchlichen Aemtern wiederholt Gelegenheit
gefunden , das Verhältnis zwischen Staat und Kirche im Sinne
der Versöhnlichkeit zu beeinflussen und dem konfessionellen Frieden
in Deutschland im allgemeinen und in Schlesien im besonderen zu
dienen . Kardinal Kopp war eine vorbildliche Erscheinung auch in
der Beziehung , daß er es verstand , königstreue Vaterlandsliebe
mit Wahrung der Interessen seiner Kirche zu verbinden . Ein
treuer Diener der katholischen Kirche und ein hingebender Sohn
des deutschen Vaterlandes ist mit ihm heimgegangen . Weit über
die Kreise seiner Glaubensgenossen hinaus wird daher des Fürst¬
bischofs Dr . von Kopp mit Wärme und Verehrung immerdar ge¬
dacht werden.

Sehr vornehm spricht sich die „Deutsche Tageszei¬
tung" (kons .) aus:

„Eine Laufbahn , die selbst in der für den Aufstieg besonderer
Talente so ungemein g ü n st i g organisierten katho¬
lischen Hierarchie  zu den glänzenden Ausnahmen gehört,
liegt nun abgeschlossen vor uns . Eine Persönlichkeit van reichsten
und vielseitigsten Gaben ist mit Georg Kopp ans dem Leben ge¬
schieden: Ein Theologe von Gelehrsamkeit  und Scharf¬
sinn und ein unermüdlicher praktischer Seelsorger;
ein warmherziger  S o z i a lp  o li ti ke r,  voll von ernstem
Verständnis für die Nöte der unteren Volksschichten wie für die
Macht des Organisationsgedankens , der aber ans das entschiedenste
der Loslösung des Arbeitskampfes von der kirchlichen Autorität,
wie die reine Geiverkschaftsidee sie fordert , entgegentrat : jein
streitbarer Kämpfer der ecclesia militans und doch voll ver¬
söhnlicher Milde;  ein unübertroffener Meister des Wortes
auf der Kanzel wie im Parlament oder im Konzil, bei dem größte
Schlichtheit und gewählteste Feinheit der Diktion zu höchster Rede¬
kunst znsawmemvuchs ; ein gewiegter Politiker innerhalb wie außer¬
halb der Kirche; vor allem aber , biegsam und zugleich, fest wie
Stahl , ein Diplomat großen Stils , wie unsere Tage kaum noch
seinesgleichen sehen. Der Grundzng seines Wesens war ein be¬
herrschendes Gefühl für die Ausrechterhaltung der Autorität in
Kirche und Staat . Daher , und nicht etwa ans konfessioneller
Engherzigkeit , war er der mächtige Beschützer und Förderer der
„Berliner " Richtung im Gewerkschaftsstreit. Daher war er auch
etn überzeugter 'Anhänger der Monarchie,  und hat als Ver¬
walter einer Diözese, die sich weit nach Oesterreich hinein erstreckt,
den beiden führenden deutschen Fürstenhäusern treu und red¬
lich gedient ."

Die „Franks.  Ztg ." schreibt : „Denn der Herr wird unsere
'Füße nicht schön finden , wenn sie nicht ans dom Wege des Friedens
wandeln ." Sv schloß der jetzt zu einem ewigen Frieden abberufcne
Kirchenfürst , damals noch Bischof von Fulda , die erste Rede, mit
der er als jüngsternanntes Mitglied des preußischen Herrenhauses
ton die Oeffentlichkeit trat , jene Rede, mit der er Anträge zu dem
ersten jener sogenannten Friedensgesetze begründete , durch die
die Kulturkampf -Gesetzgebung abgebrochen wurde . Wer jenem
ersten Auftreten des Bischofs auf politisch-parlamentarischem
Boden beigewohnt und die markanten , etwas im Tone des Kanzel¬
redners gesprochenen Worte gehört hat , der tzewann sofort Den
Eindruck eines klugen Politikers  von feiner diplomatischer
^Schulung, wie man sich katholische Kirchenfürsten gern vorzn-
stellen liebt , und dazu eines Mannes , der für den Weg des Frie¬
dens , ib, h. für die Vermittlerrolle zjvischen Staat und Kirche
wertvolle Eigenschaften des Geistes und Charak¬
ters  mitbrachte . Zu dieser Vermittlerrolle war er im Herren¬
hause berufen ^ Der ,Mbrnch der Maigcsetze war zum guten

Teil ein Werk seiner Klugheit und seines 'Einflusses , und diesen
Weg des Friedens ist dann der Fürstbischof von Breslau und der
Kardinal weiter hewandelt als pin vielfach in Anspruch genommener
Vermittler zwischen der Autorität der Kirche mtd der
Autorität des Staates,  die diesem Mann seiner ganzen
Natur nach beide an : Herzen lagen.  Denn dieser zu den
höchsten Stufen der katholischen Hierarchie gelangte Webersohn war
und blieb ein guter Deutscher mit einem preußischen Einschlag
und einer unverkennbaren konservativen Grundrichtung . So er¬
klärt sich, daß er, wie kein anderer der deutschen Bischöfe und
allmählich als der einflußreichste von ihnen allen , der Vertrauens¬
mann der Kurie nicht nur , sondern auch der Vertrauensmann der
preußischen und der Reichsregierung in so ziemlich allen das
Grenzgebiet von Staat und Kirche berührenden Angelegenheiten
gewesen ist."

Die nationalliberale „Wiesbadener  Ztg ." faßt ihr Ur¬
teil dabin zusammen : „Mild und versöhnlich in der Form , aber
streng in der Sache und der Verteidigung seiner Weltanschauung
und seines starken Glaubens , strenger noch gegen sich selbst als
gegen andere , für deren Schwächen seine tiefgründige und weit
-unmer begreifende auch immer verzeihende Menschenliebe doch
noch ein Wort der Versöhnung fand : so wird das Bild dieses
Kirchensürsten „fortleben im Gedächtnis seiner Zept
und der  G e s Hi cht c."

Tie „Frankfurter Zeitung " erklärt : „lieber die Bedeu¬
tung  des jetzt gestorbenen Kirchensürsten und über sein Ch a -'
rakter  sind in der Hauptsache alle politischen Parteien
und ihre Organe einer Meinung,  und Worte hoher An¬
erkennung folgen ihm nach. Es will immerhin etwas sagen,
wenn selbst das Organ der Freikonservativen und der Reichs-
Partei anerkennt , mit ihm verlasse eine der markantesten  und
Man dürfe es ruhig aussprechen verdientesten Persön¬
lichkeiten  den politischen Schauplatz." Von dieser sympathischen
Würdigung weicht soweit wir sehen, nur ein Blatt ab', nämlich
das freisinnige „W iesbadener Tagblatt " . Dieses Blatt
läßt sich von dem -Exjesuiten Hoensbroech  einen Artikel
schreiben, der das t r a n r i g st e Z e r r b i ld darstellt . Nach Hoens-
broech war Kardinal Kopp keineswegs eine bedeutende Persön¬
lichkeit. Sein Arbeitsfeld habe hiirter den Kulissen gelegen und
sein Handwerkszeug sei die Intrige  gewesen. Am offenen Grabe
wird man gegenüber solchen Vernnglimpsüngen , die, wie gesagt,
sich nur in dem „W iesb . Tagblatt " befinden,  schiveigcn
müssen. Bedauerlich ist nur , daß sich Katholiken solche Schmähun-
!gen, die allen Tatsachen Hohn sprechen, und die nicht einmal
von der „Frankfurter Zeitung " und anderen freisinnigen Organen
-erhoben werden , gefallen lassen,

Deutsches Reich
,,Unvereinbare Gegensätze"

Aus Gründen , die mit der Kirchenanstrittsbew 'egun'g züsam-
Menhängen , betonen 'gewisse 'Kreise in der Sozialdemokratie:
— die Opportunisten — einmal wieder mit Nachdruck den sozial-
dcmokrtaischen Programmsatz der angeblichen religiösen divutrali-
tät ihrer Partei . Damit vergleiche nachstehende Stelle aus der
„Leipziger Volkszeitung " (1914, 26) aus den letzten Tagen : „Was
als Gegensatz zwischen Formel und Leben erscheint, tritt noch
schärfer darin hervor , daß die Theorie des Sozialismus , die von
der Partei als Grundlage ihrer Praxis angesehen wird , als aus¬
gesprochenster Materialismus zu allen religiösen Lehren
in dem n n v er sö h n l i ch st e n Widerspruch  steht . Mögen
Religion (als Idee über das Uebernatürliche ) und Sozialismus
(als neue Gesellschaftsorganisatio 'n) sich in der besten Harmonie
befinden können, der materialistische Marxismus und
der religiöse Glauben  sind durchaus unvereinbare
Gegensätze ." — So ist es ! Und diejeinigen Genossen, die mit
obigem Programmsatz hausieren gehen, sind Heuchler!

Zusammenschluß der Verbände der untern Beamten
Die Beamtenschaft ist hinsichtlich der Organisationsform in

zwei Lager gespalten . Die einen stehen auf dem Standpunkte der
S t a n d e s organisation , die einen ganzen Stand von Beamten,
z. B . die mittleren Postbeamten , umfaßt , die anderen vertreten die
Klassenorganisation und halten eigne Vereinigungen für jede
Kategorie für das zweckmäßigste. Ein Beispiel hierfür ist der
Bund der 'Oberpostschaffner. Ueber diese Meinungsverschieden¬
heiten hinweg zeigt sich aber beim öffentlichen Beamtentum»
genau wie bei den Privatangestellten — es sei nur auf die
soziale Arbeitsgemeinschaft kaufmännischer Verbände verwiesen —
die Tendenz , die nebeneinander stehenden Verbände zu einer
Arbeitsgemeinschaft zu vereinigen . So ist,in Bayern eine Arbeits¬
gemeinschaft, ein Kartell sämtlicher Organisationen
des mittleren Beamtentums  im Entstehen begriffen . Im
November 1913 ist für das Reich und Preußen die „Soziale
Arbeitsgemeinschaft der unteren Beamten " gegründet worden.

Die äußere Anregung dazu gaben der „erste allgemeine
deutsche Unterbeamtentag " im Juni 1913. Auf dem erstern bil¬
deten ausreichende Erhöhung der Gehaltsbezüge der unteren Be¬
amten und Besserung der Wohnungsznschüsse die Hauptsorde-
rnngen . Auf dem preußischen Unterbeamteniage kehrten die beiden
Forderungen wieder , so das Verlangen nach einem Anfangs-
gehal: von 1400 Mark . Daneben war die wichtigste Forderung:
Zusammenlegen der bestehenden zahlreichen Besoldungsklassen in
nur drei Klassen. Durch Reichsgesetz- vom 24. Juli 1913 ist eine
Gehaltserhöhung der Postschaffner erfolgt . Dem preußischen Ab-
gcordnetenhause liegt zurzeit ein Gesetzentwurf vor, der die Besser¬
stellung einzelner Kategorien von Unterbeamten vorsieht . Zur
weiteren Verfolgung der aufgestellten Forderungen war auf dem
ersten deutschen Unterbeamtcntag ein „Neunerausschuß " gewählt
worden . Am 11. November 1913 kamen die Vorstände der be¬
teiligten Organisationen überein , den Neunerausschuß zu er¬
weitern und zu vervollkommnen . Es wurde die „Soziale
Arbeitsgemeinschaft der mntern Beamten im
Reichs - , Staats- und  G e m e i n d e d i e n st" gegründet.
Dieser Arbeitsgemeinschaft gehören heute sechs Verbände — Ver¬
band der untern Post- und Telegraphenbeamten , Verband der
Eisenbahnschaffner , Verband der Eisenbahnwagenaufseher , Ver¬
band der Unterbeamten des deutschen Reiches — mit 132 QQQ
Mitgliedern  an.

Die Arbeitsgemeinschaft erstreckt sich auf die gemeinsame
Vorberatung , Bearbeitung und Vertretung von Jnteressenfrag -en
der untern Beamten , die auf wirtschaftlichem und sozialpolitischem
Gebiete liegen , insbesondere auf Besoldungsfragen im allge¬
meinen , die Wohnungsfrage , das Arbeitsmaß , die Erholungs - und
Ruhezeit , Fragen beamtenrechtlicher Natur , soziale und staats -,
bürgerliche Schulung . Arbeitsgemeinschaft will sich all - nur
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mit den großen Fragen beschäftigen, die das ganze Unterbeamten-
tnm gleichmäßig interessieren . Die Selbständigkeit und Eigenart
der angeschlossenen Verbände bleiben in vollenr Umfang gewahrt.
Die Arbeitsgemeinschaft sieht ihre Aufgabe vor allem darin , eine
möglich st weitgehende Einmütigkeit und Ueberein¬
st i m m u n g in den Anschauungen herznstellen.  Dem
maß - und ziellosen Petitionieren aller Organisationen neben->
gar oft gegeneinander , soll ein Ende gesetzt werden . Es sollen nur
die Petitionen eingereicht werden , die unbedingt nötig sind. Eilte
weitere wichtige Ausgabe der Arbeitsgemeinschaft ist demnach die
Sammlung und Sichtung des Materials f,ür alle großen und be¬
deutsamen Fragen der Gesamtheit der untern Beamten und die
zweckentsprechendeVorbereitung und Verwertung dieses Materials
von den berufenen und entscheidenden Stellen . Nur die wirklich
bedeutenden Fragen von grundsätzlicher Bedeutung , an denen die
Gesamtheit der angeschlossenen Organisationen interessiert ist,
sollen zu der geschaffenen Zentralstelle der Arbeitsgemeinschaft
gelangen , der Kleinkram , die minder wichtigen Geschäfte, sollen
den Bezirks- und Ortsleitungen überlassen werden . Von der Schaf¬
fung selbständiger Unterorganisationen , sogenannter Ortskartelle,
glaubt man Abstand nehmen zu müssen.

Der Gedanke der „Konzentration"  zeigt sich also
auch beim öffentlichen Beamtentum . Wenn man bedenkt, wie
der gleiche Gedanke bei den Gewerkschaften, den Arbeitgeberver¬
bänden . den Privatangestelltenverbänden , den Bauernvereinen , dem
„Kartell der schaffenden Arbeit " wiederkehrt , so wird auf der
andern Seite die Verantwortung der leitenden Persönlichkeiten
klar ; denn immer den Ausgleich zu finden , ist wahrhaftig keine
kleine Arbeit.

Beamtenbesoldung
Die Besoldungsnovellen , die im Reichstag und im Landtag

vorgelegt worden sind, haben naturgemäß eine lebhafte Debatte
in den interessierten Kreisen entfacht. Dem Landtag sowohl, wie
dem Reichstag gehen zahlreiche Petitionen  zu und den ein¬
zelnen 'Abgeordneten werden tausende Wünsche schriftlich und
Mündlich überbracht . Es ist gewiß, für dieselben nicht immer
leicht, die berechtigten Wünsche und Forderungen von übertriebenen
Forderungen zu unterscheiden und noch weniger leicht, die
Petenten von der Undurchführbarkeit und etwaigen Maßlosigkeit
ihrer Wünsche zu überzeugen . Dennoch darf sich weder das Par¬
lament noch der einzelne Abgeordnete etwaigen Wünschen und
Forderungen von Interessenten für einen Gesetzentwurf von vorn¬
herein verschließen, wie es der freikonservative Führer Frhr.
v. Zedlitz  bezüglich der preußischen Besoldnngsnovelle zu tun
scheint. Er veröffentlicht im „Tag " (Nr . 52, vom 3. März ) einen
Artikel über „Beamtenbesoldung ", der in der Beamtenfachpresse
sicherlich noch manche Erörterungen Hervorrufen wird . Man kann
jidj beim Lesen des Artikels des Eindrucks nicht erwehren , daß
er nur deshalb geschrieben worden ist, um die Regierung gegen¬
über etwaigen Mehrforderungen des Parlaments scharf zu machen
Und unter allen Umständen auf der unveränderten Annahme bet
^Regierungsvorlage zu bestehen. .Läßt aber eine große Partei des
iAbveordnetenhauses durch ihren Führer solche Ziele nnverhüllt
(in die Erscheinung treten , dann wird naturgemäß den übrigen
Parteien die Erfüllung ihrer Wünsche, die sie über den Rahmen
der Vorlage hinaus hegen, ungemein erschwert, wenn nicht
gar unmöglich gemacht.  Die preußische Besoldungsvorlage
weist mm viele Mängel und Unstimmigkeiten auf , deren Beseitigung
dringend geboten ist, Sache der Kommissionsheratungen muß es
daher sein, diese Mängel zu beseitigen. Frhr . v. Zedlitz aber
scheint ans eine Durchpeitschung der Vorlage hinznarbeiten . Er
begründet das zwar sehr schön mit dem Hinweis darauf , daß bei
schneller Verabschiedung der Vorlage die Beamten bereits vom
tL‘. (April ab in den Genuß der Aufbesserung gelangten , aber dies
läßt sich auch ohnehin leicht herbeiMren , indem dem neuen Gesetz
einfach rückwirkende Kraft vom 1. April 1914 ab beigelegt wird.
Mit Bezug auf den Artikel des freikonservativen Führers ist aber
noch eine andere bezeichnende Tatsache festzustellen: kein Wge-
vrdnetcr hat mit solcher Zähigkeit die Regierung immer wieder
!zur Auffüllung des Ansiedlnngsfonds in den Ostmarken ange¬
trieben , wie Frhr . v. Zedlitz, fast eine Milliarde Mark ist bis jetzt
schon gegen die Polen perpülvert worden . Nur wenige Abgeordnete
sind so fruchtbar in Anregungen aller Art wie der hellhörige
freikonservative Whrer . Allein inbezng auf Beamtenbesoldungs-
sragen will er dem Parlament die Initiative vorenthalten , indem
er betont , in solchen Fragen könne man der Regierung getrost Ver¬
trauen entgegenbringen , die von selbst schon das sachlich Gebotene
chorschlagen werde. Mit seinem „Tag "°>Artikel dürfte Frhr . von
Zedlitz seiner Partei keinen guten Dienst erwiesen haben.

Kleine politische Nachrichten
— Rücktritt des Ministers Frhr . v. Schorlemer.

Wach Blättermeldungen wird der preußische Landwirtschafts-
Minister Frhr . v. Schorlemer nach Schluß oder Vertagung des
Landtag es in den Ruhestand  treten.

— Die Wahlprüfungskom Mission des Reichs-
(ta 0 es hat mit acht gegen sechs Stimmen beschlossen, die Wahl des
,Mg . Loesch (Sons .), Magdeburg - 2 - Stendal - Osterburg , für un-
'tzültig  zu erklären.

Wilhelmshaven,  4 . März . Der Kaiser  ist gegen 10
iUhr Mit dem Hofzuge auf der kaiserlichen Werft eingetroffem
Mort meldeten sich bei ihm Prinz Heinrich von Preußen , der
^Staatssekretär des Reichsmarineamts , Großadmiral v. TirPitz,
Her Ehes der Hochseeflotte, Admiral v. Ingens  hl , der Chef der
fMocrinestation der Nordsee, Admiral v. He er in gen,  Festungs-
ffommandaNt Kontreadmiral Schultz . Nach der Meldung bestieg
Her Kaiser ein dort bereit liegendes Boot und fuhr an Bord des

Linienschiffes „Deutschland ", wobei die drei auf der Reede liegen¬
den Panzerkreuzer und die Salutbatterie den Kaisersalut ab-
feuerten und die Besatzungen der im Hafen liegenden Kriegsschiffe
rn Paradestellung den Kaiser mit drei Hurras begrüßten . Der
Miser nahm an Bord des „Deutschland" Wohnung.

Ausland
Das Schulgesetz im belgischen Senat

Brüssel,  4 . März . Es herrscht jetzt kein Zweifel mehr
darüber , daß die Linke im Senat den Schn l g e se tzentwur f
Poullct verschleppen  wird , indem sie sich ihres durch die
(Interesselosigkeit mehrerer konservativer Senatoren gewählten libe¬
ralen Berichterstatters bedient . Die liberale Presse erzählt heute,
vor etwa 32 Jahren habe sich ein ganz gleicher Fall zugetragen.
Durch das Fehlen liberaler Senatoren sei der konservative Herr
Woeste zum Berichterstatter für einen damals von der liberalen
Regierung vertretenen Gesetzentwurf bestellt worden . Natürlich
habe er im Interesse seiner Partei gehandelt , und es habe vier¬
zehn Monate  gedauert , bis er seinen Bericht präsentierte.
Man könne es den Liberalen nicht verübeln , wenn sie ihr uner¬
wartetes Glück auch voll ausnützten.

Von der Balkanhalbinsel
Durazzo in Erwartung des Prinzenpaares
Durazzo,  4 . März . Das Bild der Stadt ist seit Sonn¬

tag ganz verändert ; überall sieht man Flaggenschmuck. An: Hafen
ist ein Triumphbogen errichtet . In den Straßen wogt eine freudig
erregte Menschenmenge. Albanische Deputationen aus Aegypten,
Rumänien und Rußland sind hier eingetroffen . Täglich kommen
Albaner aus Ainerika an . !

Tie gestern eingetroffene Meldung von der Räumung
Maritzas  durch die Griechen rief freudige Demonstrations¬
kundgebungen für Oesterreich und Italien  hervor.

Der türkisch-bulgarische Handelsvertrag
Ko n st a n t i n o p e l , 4. März . Eine allem Anschein nach

offiziöse Note des „Jeune Turc " besagt : Tie Verhandlungen über
den türkisch - bulgarischen Handelsvertrag  dauern
notwendigerweise lange , sie schreiten aber normal vorwärts . Es
wird gelingen , zwischen beiden Ländern ohne die Intervention
eines Tritten einen voltlommen befriedigenden Vertrag festzu¬
stellen. Die Frage der Pomaken  erhielt die Lösung, die den
Vereinbarungen von beiden Staaten entspricht. Die Note schließt
mit der Erklärung , daß die türkisch-bulgarischen Beziehungen von
der größten Herzlichkeit beseelt seien.

Der bulgarische Generalpostdirektvr Stefenowitsch begann
mit deni türkischen Minister der Post und Telegraphen Ver¬
handlungen über den Abschluß einer türkisch - bulgarischen
Post- und  T e l e g r a p h e n ko n v e n t i o n und über die Ein¬
führung von Begünstigungstarifen.

Soziales
Ein deutsches Arbeiterhsim in Paris

Paris,  2 . März . Gestern nachmittag wurde das hiesige,
schon Anfang Dezember vorigen Jahres fertiggestellte deutsche
Arbeiterheim unter starker Beteiligung der hiesigen deutschen
Kolonie eingeweiht . Von den deutschen Behörden waren vertreten
die Botschaft und das Konsulat durch den Generalkonsul v. Jecklin
und den Legationsrat Frhrn . v. Frets und die bayerische Gesandt¬
schaft durch Baron Ritter zu Grünstein . An die Eröffnungsfeier
schloß sich eine Besichtigung der Räume des Heims , Bis jetzt sind
drei Arbeitsgebiete geschaffen worden , eine Schreibstube für alle
Arten Büroarbeiten , eine Holzwerkstatt und eine Papierpresse,
mit der .größere Papiermassen gepreßt und verkaufsfähig gemacht
werden . Das Heim soll beschäftigungs - und mittellosen Deutschen
Arbeitsgelegenheit und Unterkunft bis auf die Höchstdauer von
3 Wochen bieten und ihnen damit die Mittel an die Hand geben,
sei es zur Heimreise nach Deutschland, sei es, um eine andere
dauernde Beschäftigung hier zu finden . Trotz des schon bestehenden
Hilfsvereins gerieten viele dieser Arbeitslosen doch noch immer
in Elend und oft genug auch noch französischen Werbern für die
Fremdenlegion in die Hände . Es ist sicher, daß das Arbeitsheim
in dieser Hinsicht vielen Hilfe bringen wird . Es beschäftigt jetzt
33 stellenlose junge Deutsche.

Aus aller Welt
Katholikentag in München 1915

Wie bereits gemeldet, soll 1915 der Katholikentag in Mün¬
chen  stattsinden . Hierzu schreibt die „Bayer . Zentr .-Parl .-Korre-
spondenz" :

Nach einer Pause von 20 Jahren wird die Generalversamm¬
lung der Katholiken Deutschlands wieder in München tagen,
nachdem sich das katholische Aktionskomitee München um den
nächstjährigen Katholikentag beworben und damit beim Zentral¬
komitee der Katholikentage freudige Zustimmung gefunden hat.
Sicherlich werden auch alle Katholiken Bayerns hocherfreut sein,
daß die -Landeshaupt - und Residenzstadt wieder die Stätte ist,
wo sich die Glaubensgenossen ans dem ganzen Reiche zu ge¬
meinsamer fruchtbringender Arbeit znsammenfinden werden . Ter
letzte Katholikentag hat im Jahre 1895 vom 25. bis 29. August

stattgesunden . Es war die 42. Generalversammlung der Katholiken
Deutschlands , die unter dem Vorsitze des Justizrats Müller ans
Koblenz tagte . Unter dem 8. Juli war die Einladung zur Tech
nähme an der Generalversammlung ergangen . Das Präsidium de^
Loiälkomitees führten Konrad Graf von Preysing , Oberlandes¬
gerichtsrat Joseph Geiger und GemeindeLevollmächtigter Bam
Meister Leib. Eine ganze Reihe katholischer Männer , die sich
um das Zustandekommen der 42. Generalversammlung verdient
gemacht hatten , ist inzwischen aus den: Leben geschieden, darunter
Graf Konrad von Preysing , der erste Vorsitzende des Lokälkomitees,
welcher mit bekannter Opserwilligkeit alles getan hatte , um einen
Würdigen Verlaus des Katholikentages zu gewährleisten.

Zum Ueberfall auf den Generalmajor Boeß
Breslau,  4 . März . Der Selbstmord der Burschen des

Generals V o e ß in Breslau , den sie nach einem Ueberfall am
den General begingen , ist etwas sehr Ungewöhnliches, daß der
offizielle Bericht dafür keine genügende Erklärung gibt . Eine
vom Zentrum  gestellte Anfrage  im Reichstag will zur Er-"
klärnng des Dunkels betragen . Sie lautet:

„Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt , aus welchen Ursachen
die beiden Burschen des Generalmajors Boeß in Neiße Selbst¬
mord verübt haben ? Welches Resultat ergab die ärztliche Unter¬
suchung der Leichen der Getöteten ? Warum fand die Beerdigung
nicht in der Heimat der Soldaten statt ? Wieviel Burschen hat
Generalmajor Boeß seit Oktober 1913 gehabt ?"

Aus einer Darstellung der „ Breslauer Ztg ." geht hervor,
daß die Burschen keineswegs schlechte Soldaten waren . Sie waren
vorher tadellos im Dienst gewesen. In der Familie aber sorgte
eine Zofe für häufigen Wechsel der Generals burschen.  Als naÄ
einer Gesellschaft nachts noch die Zimmer gereinigt wurden , sollen
die Burschen das nicht akkurat genug gemacht haben, weshalb
ihnen die Trinkgelder abgenommen und der Zofe übergeben wur¬
den. Aus Aerger darüber haben sie sich angetrunken und blieben
Über die Urlaubsstunde fort . Das gab nach Anzeige durch das
Mädchen eine Strafe und den Befehl, morgens 5 Uhr anzntrete ".
Da die Burschen sich'verschliefen, begab sich der General , in der Hand
eine Reitpeitsche, in die Burschenkammer, gefolgt von dem Mäd¬
chen,  das die halbangekleideten Schläfer mit einer Kanne eis¬
kalten Wassers übergoß . In dem Halbwachen Zustande begingen
diese dann die geschilderte Tat . Das Entsetzen trieb sie dann zum
Selbstmord.

Explosion
H a m b u r g, 4. März . Bei der Firma Franz Schwalbe

hat sich eine folgenschwere Patronenexplosion ereignet . Nach den
bisherigen Feststellungen sind zwei Mann tot und fünf schwer
verletzt . !An der Unfallstelle weilen vier Züge der Hamburger
Feuerwehr . Die Explosion erfolgte beim Umladen von 650 0vu
französischen Metallpatronen von Schneider -Creusot , die in einein
Schuppen lagerten . Der Schuppen ist eingestürzt und bildet einen
Trümmerhaufen . Die Scheiben und Straßenlaternen in der Uw-
fgebung des Schuppens wurden zertrümmert . Zwei Arbeiter wur¬
den getötet , drei schwer verletzt, ©me Person wird tiermtßf
Man befürchtet, daß sie ins Wasser geschleudert wurde und er¬
trunken ist,

Gruben-Unglück
Brüssel,  4 . März , Die Grube Stre 'ph-Bracqnenies bei

Mons , in der 250 Arbeiter tätig sind, wurde gestern infolge
Wassereinbruchs überschwemmt. In einem Schacht, der seit drc'
Jahren im Betriebe ist, stürzte ein Gewölbe ein und das Wasser
stürzte mit großer Schnelligkeit herunter und stieg bis zu
Meter hoch. Neun Arbeiter und 22 Pferde sind ertrunken . ®lC
das Wasser eingedrnngen ist, ist noch nicht feflgestellt worden,
man glaubt aber , daß in der Nähe der Grube Wasser aus deu>
Kanal in die über das Bergwerk geworfene Erde eingedrnngeu
und dnrchgesickert ist. Die Grube hatte keine Pumpe , auch bw
Glocke des Auszuges' funktionierte nicht, aber durch einen glüm
liehen Zufall  wurden oben die Geräusche gehört , so daß bis
auf nenn Arbeiter alle gerettet werden konnten. Tie Wiederher-
stellnngsarbeiten dürsten längere Zeit in Anspruch nehmen. »G
der Grube waren 280 Arbeiter beschäftigt, die jedenfalls mehrere
Monate pausieren müssen. —■ lieber die Ursache wird noch
meldet, daß über den 'Kohlenflözen -eine wasserundurchlässige Boden--
schicht von 200 Meter Ticke gelagert ist, so daß bisher über¬
haupt keine Feuchtigkeit in die Kohlenschächte von der Erdober¬
fläche hinabgesickert war und diese so vollkommen trocken lagrw
daß man keine Pnmpenanlagen darin vorgesehen hatte . Augew
blicklich wurde nun ein neuer Stollen vorgetrieben , und gestern
abend bemerkten die Bergleute , daß die Stützbalken sich bedrohlu
gesenkt.hatten , was auf einen Zusammenbruch der nbergelagerU'
Bodenschicht schließen ließ . Bald daraus erscholl ein furchtbare
Krach, ähnlich einem ungeheuren Geschützdonner, und die
waltige Wassermasse über der undurchlässigen Erdschicht war durcv-
gebrochen und stürzte mit unwiderstehlicher Gewalt in die Eruv -
Der Rus : „R e t t e sich wer kann !" pflanzte sich von Galer>
zu Galerie fort , und in einer begreiflichen Panik stürzten die W
Arbeiter zu den Aufzügen . Neun von ihnen wurden vom Wasst
überholt und sind umgekommen. Die übrigen konnten öeretit
werden . Schon seit Tagen hatte sich der Wasserspiegel des Kanav
bedeutend gesenkt, ohne daß man Verdacht schöpfte. Für n
Ortschaft , die um die Grube herumgebaut ist, besteht cbenfatw
schwere Gefahr . Etwa vierzig Häuser zeigen Risse und dürfen an
gebrochen werden müssen. -

Standrechtlich erschossen
K o n st a n t i n o p e l , 5. März . Am Dienstag wurden *

kanntlich 3 türkische Soldaten wegen eines räuberischen uev^

Theater , Kunst , Wissenschaft
Einiges über Richard Wagners Bühnenweihfestspiel

„Parsifal"
II.

Ein altes keltisches Märchen erzählt von „Peredna", den der bereiis
Erwähnte französische Dichter Chretien de Trohes zum Helden„Perceval"
'seines Romans gemacht hat. Auf ihm baute Wolfram(von Eschcnbach sein
Epos „Parzival" auf. Und als im neunzehnten Jahrhundert durch die
Dichtcrschulc der Romantiker das Interesse für die mittelalterliche Poesie
neu geweckt wurde, kam es zu einer Neugestaltung Her alten Sage. 1832
schuf Jmmermann sein tiefsinniges Drama „Merlin" , in dem er sich im
Rahmen der Gralssage „mit dem groben menschlichen Widerspruch zwischen
Weltfreudigkeit und Himmelssehnsucht ansciiianderzusctzen sucht." Dieses
Drama vermochte keine Bühnenwirkung zu erzielen. Dagegen hat .Richard
Wagner in seinem „Parsifal" den dankbaren Stoff mit Hilfe der Musik
in eine künstlerische Form gegossen, durch die die alte Legende, ähnlich
wie der Fauststoff durch Goethe, ihre höchste künstlerische.Weihe erhielt.
Die Parzivalsage hat Wagner schon früher kennen gelernt und, wenn sie
auch erst an seinem Lebensabend von ihm gestaltet wurde, beschäftigte er
sich doch innerlich Jahrzehnte hindurch mit ihrem Kern. Schon der
Entwurf zu einem Drama „Jesus von Nazareth" (1848) kann als Vor¬
läufer Parsifals angesehen werden. Namentlich weist die Gestalt der
Magdalena — die irdische Liebe wird dem christlichen Emtsagungsgcdanken
entgegengestellt— bedeutungsvoll ans Kundrh hin. Auch der aus der
Tristanzcil stammende „Sieger"-Entwurf gehört diesem Jdeenkreis an.
Die eigentliche Gebnrtsstundedes „Parsifal" ist der 10. .April  1857.
Mn einem herrlichen, sonnigen Karfreitagsmorgen genoß Wagner am
Züricher Sec, in tiefe Andacht versunken, die zauberische Schönheit der
berggewaltigen Gegend, wobei ihm die Stelle aus Wolframs, „Parzifal"
einfiel, wo der Held nach langen Irrfahrten in Hie stille Waldklause
seines Oheims einkehrt. Ter Karfreitagsmorgen ließ in der Seele des
Meisters den Parzifalmythos lebhaft anklingen. Da entstand auch jene
wundervolle, weiche innige Melodie des Karfreitagszaubers, die gerade
diese Parsifalszene zu einer der gcfühlstiefsten und stimmungsreichstcn
geweiht hat. Aber erst 1865 zeichnete Wagner auf .Wunsch König
'Ludwigs von Bayern — im Wagner'schen Freundeskreis „Parsifal"
gewannt — den Entwurf auf, der nahezu alle Hauptmomcnte des dann
12 Jahre später ansgeführten Werkes bereits enthielt. Erst int Februar
1877 lag der „Parsifal" Wagners als Dichtung vollständig vor. Die
Vertonung nahm die Zeit vom Herbst 1877 bis Januar 1882 in Anspruch.
(Tie Uraufführung fand im zweiten Bayreuther Festspielsommer am
-26. Juli  1882 unter Leitung des Münchener Hofkapellmeisters Hermann
Levi statt. Ter Meikstr bestimmte seinen SHwanewsesaiig ausschließlich

für diee Bayreuther Festspiele, indem er den feierlichen Ausklang seines
Schaffens den Theatern nicht überlieferte. Der „P a r z i v a l" Wolfram
von Eschenbachs wird auf Grund einer von Görres >1877 übernommenen
Hypothese bei Richard Wagner zum „P a r si f a l", abgeleitet von dem
indischen parsi fal — reiner Tor . Nicht die Irrfahrten Parsifals bilden
den Mittelpunkt der Handlung, sondern seine innere Entwickelung vom
kindlich-reinen, unwissenden Toren zum wissenden, aber dennoch rein ge¬
bliebenen Höhenmcnschen. Titurel, der König des Grals , mußte Hem
schlimmen, sündhaften Klingsor die Aufnahme in die Gralsbrüderschaft
verweigern. Sein unsittlicher Lebenswandel verschließt ihm für immer.den
Eintritt in den gottgesegneten Kreis der Gralshüter . Dafür .ergibt sich
Klingsor der Zauberei und schwört den Gralsrittern Rache. Mit Zauber¬
hand schafft er in der Nähe der Gralsburg Monsalvat einen Wonnen-
gartcn, in dem „teuflich holde" Frauen den Tugenden der Gralsritter
nachstellen sollen. Amfortas, dem sein alternder Vater Titurel die Grals-
königsherrschaft abgetreten hat, will den Selbstverstümmler Klingsor und
sein verruchtes Zauberwerk vernichten. Diesem zur Seite steht .Kundry,
die dämonische Heidin, die Herodias der Bibel, die einst den Heiland auf
seinem Leidensweg nach Golgatha verlacht hatte und, von seinem Schmer-
zensblick getroffen, mit ewigem Fluch beladen, durch die Welt irrt . Nur
der kann sie -erlösen, der die sittliche Kraft hat, ihrem Locken zu wider¬
stehen. Ekel und Verzweiflung erfaßt sie; sie will durch Dienen und Hilfe¬
leistungen das Leid, das sie angestiftct hat, zu lindern suchen. Bisher
sind ihrer Schöhnheit alle unterlegen. Selbst auch Amfortas, der König
des Grals hatte sich von ihren höllischen Verführnngskünsten umgarnen
lassen. Ihm hat in schwacher Stunde Klingsor, der Heimtückische Zauberer,
kämpsend den heiligen Speer entrissen. Von Reue und Schmerz zerknirscht,
kann Amfortas den Gral nicht mehr enthüllen. Der sieche Gralskönig kann
nur geheilt werden, wenn der Speer seine schmerzliche Munde berührt,
die ihm Klingsor beigebracht hat. Die Wunde will -nicht vergehen, doch
erhält Amfortas durch den Gral die tröstliche Verheißung: „Durch Mit¬
leid wissend der reine Tor , harre sein, den .ich erkor". Nur der reine
Tor, der durch Mitleid wissend geworden ist, kann -diese Heilstat voll-
führen. Ueber die Leiden des Amfortas schreibt Wagner an Mathilde
Wesendonk: „Amfortas ist mein Tristan des dritten Aktes' mit einer un¬
denklichen Steigerung. Die Spcerwunde, und wohl noch eine .andere, im
Herzen, kennt der Arme in seinen fürchterlichen Schmerzen keine andere
Sehnsucht, als die zu sterben; dies höchste Labsal zu gewinnen, verlangt
es ihn immer wieder nach dem Anblick des Grals , ob der ihm .wenigstensi
die Wunden schlösse, — -aber der Gral gibt ihm immer nur das eine wieder,
eben daß er nicht sterben kann. Gerade sein Anblick vermehrt aber nur
seine Qualen, indem er ihnen noch Unsterblichkeit gibt. Amfortas, mit
derselben Wunde behaftet, die ihm der Speer in einem Lieüesabenteucr.-
geschlagen, muß zu seiner einzigen Labung sich nach hem Segen des
Blutes sehnen, -das einst aus der gleichen Speerwimde des göttlichen
Bestands, stoß, als diese- weltentsagend« welterlösend, weltleidend am

Marterholz des Kreuzes schmachtete! Blut um Blut, Wunde um
— aber hier und dort, welche Kluft zwischen-diesem Blut, dieser u
. . . . Wollte er im Wahnsinn der Verzweiflung sich.gänzlich dochE
abwenden, sein Auge vor ihm schließen? Er möchte es, um ftet . , £Itb
können . Aber — er selbst, er ward znm-.Hüter des Grals bestellt; n
nicht eine blinde äußere Macht bestellte ihn dazu, !— nein! weil
würdig war, weil keiner wie er so tief .und-innig das Wunder des ® ,
erkannt, wie noch jetzt seine ganze Seele endlich.immer wieder nach „
Anblicke drängt, der ihn in Anbetung vernichtet, himmlisches
ewiger Verdammnis gewährt!" — Ueber dem Waldsee bet iber ®ra. ĵ t
geht eben die Sonne auf. Amfortas wird- herbeigetragen, um
Wellen des heiligen See's seine Wunde zu kühlen. Da flattert, WJIqh
getroffen, ein Schwan auf die Wiese und sinkt perendend dahin.,
wird ein Jüngling , Parsifal,  wie Siegfried ein reiner, unerfah'-̂ -̂
Naturbursche, herbeigeschleppt, der in dem heiligen Bezirke des Grat
Freveltat begangen hat. Gurnemanz, der alte Gralsritter und treue
des Tempels, macht dem kühnen, unwissenden Bogenschützen ernste ^
Haltungen über sein Verbrechen. Parsifal konnte die Tat begehen, wcl
naiv, sich ihrer nicht bewußt war. Wie -er Pater und Heimat
kennt und nur weiß, daß er eine Mutter „Herzeleide" hatte,
ohne Ziel einer Schar von Rittern im Walde Machgezogen. Kuno'
gibt ihm Nachricht von̂ seiner Abstammung) und in Parsifal
Gurnemanz den reinen Toren zu sehen, der den ckrankeu König
heilen könne. Er zieht mit ihm auf die Gralsburg . Aber dort, wam ^
des Lieb-esmahl-es, als Amfortas aus das Drängen der Ritter den Gra. , x
hüllt, weiß Parsifal , der reine Tor nicht, was er geschaut. Deshalb w' ^
mit harten Worten von Gurnemanz aus der Gralsburg gestow"- ^
dem Zaubcrgarten Klingsors, dem sich Parsifal nun nähert, umsirms' ^
die heißen Verlockungen̂der lieblichen Blumenmädchen. ~

geblich; der naive Knabe, der „tumbe Tor" kennt die Welt, das ^ 0L)tcii
nicht. Erst [opr Kuß Ksundrhs macht ihn hellsichtig. Vor I
fiebernden Sinnen taucht plötzlich das Bild des leidenden Amfor-a ^ ,^
Mitleid -erfaßt ihn ; er ift dnrch Mitleid wissend  g c>v0A
Er stößt Kundry von sich, sie, die ihn zum -erstenmal mit seinem- wlI
gerufen, ihm von seiner Mutter , von ihren Sorgen, ihren Freuds-
ihrem Tode erzählt hatte. „Parsifal muß erst seine Erhabenher̂ ^
alle irdischen Anfechtungen bewiesen haben und zum Apostel rerner, ^
fühlender Menschenliebe werden, ehe er „durch Mitleid w' l'stud i
Gralskönigtums würdig befunden wird.

jSchluß folgt.)
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JaHeS erschossen. — Nach einer neueren Meldung erfolgte die Be¬
helligung der beiden Damen Liman von Sanders und ihres Be¬
gleiters . eines Zivilkleidung tragenden deutschen Offiziers , durch
hrei Soldaten auf dem asiatischen Bosporusufer , unweit des in
dieser Jahreszeit besonders belebten Ausflugsortes Beikos. Man
erhält den Eindruck, daß die drei Soldaten der deutschen Spazier-
gängergruPpe aufgelauert haben . Die drei Soldaten verlangten
don dem Offizier in drohendem Tone Geld. Aus Rücksicht auf
die Damen entschloß sich der Offizier , ifjmm seine Barschaft , 30
türkische Pfund , auszuhändigen . Im Besitz dieser Summe , und da
letzt̂ in gewisser Entfernung Passanten sichtbar wurden , ergriffen
we drei Soldaten die Flucht . Sie wurden aber dank der energischen
Verfolgung der Gendarmerie ermittelt . Die Möglichkeit, daß die
drei Soldaten eigens zu dem Uebersall angestiftet  wurden,
ist nicht ausgeschlossen.

*
Mainz,  4 . März . Gestern nachmittag wurde im Dom

eur verschnürtes Paket aufgefunden , das die Leiche eines nenge-
dvreinn Kindes weiblichen Geschlechts enthielt . In der rechten
vand hatte die Leiche ein kleines Kruzifix aus weißem Metall
wit schwarzer -Einlage . An dem Kopf der Leiche und an der
«indel , in der das Kind eingewickelt war , befanden sich geringe
-vlutspnren. Möglicherweise hat das Kind zwei bis drei 'Dage
gelebt.

G i e ß e n , 3. März . Der Rechner des Vorschuß- und Kredit--
rereins in Hungen , der den Fehlbetrag von 95 000 Mark ver¬
schuldet haben soll, ist in Hast genommen worden . Tie Mitglieder
des Vereins weigern sich, den ausgefallenen Betrag selbst zu
decken und haben gegen den Aufsichtsrat Klage eingereicht.
lCy Gießen,  3 . März . Der aus Frankfurt a. M. stammende
Ingenieur Conrad , der Leiter der hiesigen Zweigstelle der All¬
gemeinen Elektrizitätsgesellschaft , wurde seit Donnerstag vermißt-
i êtzt hat er einem ihm befreundeten Pfarrer aus Frankreich ge¬
ichrieben, daß er in die Fremdenlegion verschleppt wurde ; seine
Eltern müßten sich auf ein Wiedersehen nach fünf Jahren trösten,
" ‘“n nimmt an , daß er betrunken gemacht und in willenlosem
oustand über die Grenze gebracht worden ist.
iß, Roinrod (Kreis Alsfeld ), 3. März . Ein Dorf ohne eine
Mitwirtschaft ist das benachbarte Heimertshausen . Die einzige
Ortschaft im Dorfe wurde dieser Tage von dem Besitzer Specht
Mchlossen, nachdeni über 200 Jahre in dem Hause eine Gastwirt¬
schaft gewesen war . Das Dorf zählt etwa 300 Einwohner.
o. Kas se l, 3. März . Geh. Kommerzienrat Henschel stiftete
süp seine Beamten und Arbeiter der Henrichshütte in Welper

Hattingen 100000 Mark als Grundstock für eine Arbeiter-
Kwionskasse und 50 000 Mark für die Beamtenpensionskasse,
außerdem hat er dem Landrat des Kreises Hattingen 15 000 Mark
ovr Pflege der tuberkulösen Säuglingsfürsorge überwiesen.
, . Saarbrücken,  2 . März . (Streik .) Heute morgen traten
^er etwa 100 sozialdemokratisch organisierte Schneider in den
^lreik, weil die Arbeitgeber zu den Verhandlungen über einen
^uen Tarif auch einen Vertreter der christlich organisierten
Schneider hinzuzichen wollten . Die Herren verlangten von den
Arbeitgebern, daß sie nur mit ihnen über den neuen Tarif ver¬
handelten. und als dies abgelehnt wurde , waren sie zu keinerlei
?Mhandlungen mehr bereit , obschou sie mehrfach darum ersucht
Mrden und die Arbeitgeber auch bereit waren , eine Lohnerhöhung
bU bewilligen . '
p. Stra  ß b u r g,  4 . März . Hier kam es gestern zwischen
. lraßbuxg x̂ Infanteristen und den auf badischer Seite garni-
iMsvrenden Pionieren in Kehl zu einer blutigen Schlägerei . Etwa
o Pioniere verfolgten 40 Infanteristen des Straßburger 132. Jn-

Iĥ erieregiments , die einen Spaziergang von Straßburg nach
gemacht hatten . Die Pioniere stellten sich den Infanteristen

s? der Rheinbrücke entgegen , wo es zu einem blutigen Zusammen-
kam. Einer der 132er wurde schwer verletzt, andere trugen

wichtere Verletzungen davon.
Dortmund,  4 . März . (Entziehung der Befugnis zur Aus-

uoung von Lehrlingen .) Auf Antrag der Handwerkskammer zu
^rtinund hat der Königl . Landrat zu Dortmund einem Bäcker-
Euter in R. die Befugnis zum Halten von Lehrlingen auf die
. "Uer von drei Jahren entzogen, weil derselbe seine Lehrlinge
.uernd über die vorgeschriebene Arbeitszeit hinaus beschäftigt
Me Durch die längere Beschäftigung wurde dem Lehrling die
Löslichkeit genommen, den Unterricht der Fortbildungsschule regel-

zu besuchen oder demselben mit der notwendigen Aufmerk-
lvNikeit beizuwohnen.
tz- Ober Hausen,  4 . März . Eine sonderbare Verfügung hat
do « ^ 85 Stadtverwaltung erlassen . Sie schreibt vor , daß, fortab

o Aufstellung von Leichensteinen, Grabdenkmälern usw-. aus dem
di,
Sw . ^ . . . _ . . . . . ._ , _ _ vw <|,

dn̂ unalfriedhof nur dann gestattet ist, wenn die Inschriften
-Mus in deutscher Sprache angebracht sind. Fremdsprachliche
Mwriften dürfen nur in der Art angebracht werden , daß die
putsche Uebersetzung der fremdsprachlichen Inschrift auf der
^ .!verseite des Denkinals oder Leichensteins an erster Stelle steht,
>wrend die fremdsprachige Inschrift nur in Klammern unter

deutschen Uebersetzung nur in gleicher Größe und gleicher
wMU.t angebracht werden darf . Inschriften in lateinischer und
^PPscher Sprache können auch ohne Uebersetzung ins Deutsche
"Gebracht werden.

x . * A u s Un t e r f r a n ken , 3. März , In Zahlungsschwierig-
UiiS 9cratcn ® d " Brückenau der bekannte Landrat , Bürgermeister
£ 0 Posthalter Peter Reinwald , der mit seiner Frau seit einigen

verschwunden ist. Reinwald hinterläßt sehr große Ber-
ĉ v̂hkeiten. Tie Stadtgemeinde ist mit ungefähr 120 000 Mark

Gräfin Lahbergs Enkelin
Roman von Fr . Lehne.

- Fortsetzung . Nachdruck verboten,
sek? Osterfeiertage verlebte Lutz wieder auf Bernried ; er kam
«n ^ ^ "g, Großmutter zu begrüßen . Yvonne merkte ihm
ir. ' "aß ex verstimmt war . Sie drang in ihn , ihr zu sagen, was
Jn Male.

qU{- Kosend strich er über ihr Gesicht. „Ach, Mausi , du kannst mir
ch Vicht helfen ; ich bin in einer scheußlichen Situation ."

Lcĥ l^ ^ stlich sah sie ihn an und begriff sofort . „Lutz, du hast
to» 5, "Aun ja , das läppert sich so zusammen. Weiß der Teufel,
tc>t a ■ bleibt !" Und als er ihr betrübtes Gesichtchen sah,
gu, ihm leid, sie mit seinen Sorgen beschwert zu haben. „Laß

'eitt< Kleines ; 's wird auch schon Rat geschafft werden ."
leiü "pvtz, dn kannst ja ein reiches Mädchen heiraten, " sagte sie

' Mann ist dir sofort geholfen."
'Ur fuhr heftig auf.

war^.^ vnk für deinen menschenfreundlichen Vorschlag. Du hast
wicheinlich. auch schon jemand für nnch in Aussicht."

siuh ."^ a, Daisy von Hammerstein . Großmama und deine Mama
- )T dafür und Herta schwärmt bereits von der zukünftigen‘ Jägerin ."

stieß einen scharfen Pfiff aus.
rommt der Wind daher ! Deshalb ' auch die feierliche

Glu^ ovvg zum zweiten Festtag . Man ist ja sehr auf mein
"ul bedacht!"

0UperS^ c Hcimmersteins sind sehr reich, Lutz, und Daisy wird
^vein noch von den amerikanischen Verwandten erben ."

du '-Weiß ich alles , mein Engel , und vielleicht noch länger als
tzie h . ,ec  wenn du mich lieb hast, Yvonne, kommst du mir

Meder damit . Ich habe dich!"
in 'fpi  svßte ihren Kopf mit seinen beiden Händen und sah ih-r
dazu ne\ unwiderstehlichen Art tief tu die Augen. . Er lächelte
Hex,' uvd da löste sich auch der Druck und die Angst von ihrem
du Sie lachte und weinte . „Lutz, ich wäre gestorben, wenn
du aufgegeben hättest . Du liebst mich doch — dann kannst

uu) keine andere heiraten ."
»ip Mi eine Daisy .Hammerstein, ein solch arrogantes Geschöpf,
er. / erwenigsten ! Muß halt Dagobert noch mal ran ", murmelte

"Ir v̂srd mir scheußlich schwer, 's geht aber nicht anders ."
Lieh , Mßte ihr die Tränen aus den Angen. „Kopf hoch, mein

acht weinen ! Ich ioill dich nur lachen und fröhlich sehen.

Leipzig,  3 . März . (Ein Bankdirektor in der Fremden¬
legion .) Der aus Zeilenroda flüchtige Bankdirektor Stock, der
den dortigen Bankverein um etwa 300000 Mark geschädigt hatte
und daraufhin seinerzeit in die französische Fremdenlegion ein¬
getreten war , ist, wie die „Neue Vogtländische Ztg ." meldet, wegen
Krankheit aus der Fremdenlegion entlassen worden und hat sich
am Montagabend den Greizer Gerichtsbehörden gestellt. Er wurde
sofort in Haft genommen.

Berlin,  4 . März . Heute abend wurde in Moabit die
Witwe Netsch erdrosselt aufgefunden . Der Täter ist wahrschein¬
lich der verschwundene, geistesgestörte Sohn , der gedroht hatte,
feine Mutter zu töten , weil sie ihn in eine Anstalt bringen
wollte . — Der Gerichtsarzt stellte fest, daß Frau Netsch durch
einen Schuß über dem rechten Ohr getötet worden ist. Die Frau
schlief seit sieben Jahren in ihren Kleidern auf dem Sofa aus
Angst vor dem Sohn , der das einzige Bett benutzte. Der Sohn
führte ständig einen Revolver bei sich. In der Kleidung der Frau
fand man erspartes Geld in Höhe von 719 Mark cingenähtt
Bon dem Täter fehlt jede Spur.

M e s e r i tz, 4. März . (Revision im Prozeß Mielczynski .) Die
Staatsanwaltschaft hat gegen das Urteil im Prozeß Mielczynski
Revision eingelegt.

Kattowitz,  4 . März . In Sosnowitz wurde ein Mädchen¬
händler Lnbelski verhaftet , dessen angebliche Frau sich als Kupp¬
lerin entpuppte , die gewerbsmäßig Mädchen über die Grenze
verschleppte.

Paris,  3 .. März . Zum erstenmal wird sich in diesem
Jahr Deutschland am Gordon -Bennett -Rennen der Flngmaschinen
'beteiligen , das wie im Vorjahr wieder in Frankreich veranstaltet
wird . Der erste Meldeschluß ergab die Beteiligung von fünf
Ländern , aus denen 11 Apparate angemeldet wurden . Mit je
drei Fliegern ist Frankreich !, England und Amerika vertreten , mit
je einer Maschine Deutschland und Italien.

Paris,  4 . Marz . (Zur Journalistik zurückgekehrt.) Der
ehemalige Minister  des Aeußern , P schon , ist zu seinem ur¬
sprünglichen Fach, der Journalistik , zurück,gekehrt. Er ist vom
Verwaltungsrat des „Petit Journals " zum Direktor des Blattes
gewählt worden.

Von Lohn und Westerwald
u . N i e d e r b r e che n, 4. März . Die hiesige Darlehns¬

kasse  hielt am Sonntag ihre Generalversammlung ab. Bei einer
Mitgliederzahl von 141 weist die Kasse einen Bestand von 146 589
Mark an Sparkassengelder und 140 236 -Mark Darlehen auf.
Es wurde ein Reingewinn von 1292 Mark erzielt , bei einem
Jahresumsatz von 20l 470 Mark . Der Reservefonds beträgt 5204
Mark . Die Generalversammlung beschloß aus Anlaß des 25-
jährigen Bestehens des Vereins 6000 Zentner Köhlen an die
Mitglieder gratis zu verteilen'.

Höhr,  2 . März . Die Gemeindekörperschaften setzten den vom
Bürgermeister Dr . Arnold für das Rechnungsjahr 1914 vorgelegten
Haushaltnngsvoranschlag in Einnahmen und Ausgaben gleich¬
laulend auf 215 628,25 Mark fest. Es werden gleich dem Vorjahr
zur Hebung vorgeschlagen 150 Prozent der Einkommen- und Be¬
triebssteuern ; 205 Prozent der Grund -, Gebäude- und Gewerbe¬
steuern ; dazu 110 Prozent an Wassergeld. — Es wurde ferner
beschlossen, das Straßenbauprojekt „ Weiherstraße " in der nächsten
Siyung näher zu prüfen und gegebenenfalls über die Ausführung
desselben Beschluß zu fassen.

Vom Main und Taunus
w. Dotzheim,  4 . März , Durch die in diesen Tagen voll¬

zogenen Ergänzungswahlcn zur Gemeindevertretung wurden ge¬
wählt zur 1. Klasse: Landwirt Karl Wintermeyer und Metzger¬
meister August Wintermeyer , in die 2. Klasse: Landwirt Friedrich
Höhler und Tünchermeister Fritz Quint , als Ersatzmann Landwirt
Adolf Wintermeyer , zur 3. Klasse der Dreher Otto Oettel und
Stuckateur Will). Schlosser. Damit sind die Sitze der beiden 1. Ab¬
teilungen von den Kandidaten des Bür g er v er e i ns behauptet,
während in der 3. Abteilung nur Männer der Gewerkschaften
sitzen. Die Wahlbeteiligung von bürgerlicher Seite zur 3. Abteilung
war äußerst gering . Zum erstenmale hatte man nach entsprechen¬
dem Anträge vom Bürgerverein einen Katholiken  ausgestellt,
allerdings in die aussichtslose 3. Klasse. Hoffentlich gelingt es bei
einer späteren Wahl durch eine frühzeitige Stellungnahme katho-
lischerseits einen Katholiken in einer anderen Klasse durchzubringenj.
Das Vertrauen haben wir ; denn 7 g der Bevölkerung ist katholisch,
aber nienrand vom Rathaus gehört dieser Konfession an.

h. Flörsheim,  4 . März . Ans Anlaß der Neuverpachtnng
der Gemeindewaldjagd stiftete der Pächter , Karl O p c l-Rüssels-
heim , der Gemeindekasse 3000 Mark.

h. Frankfu rt  a . M ., 4. März . Bei der Vergebung der
Fleischlieferungen für die städtischen Anstalten gingen die Ochsen¬
metzger Firmbach und Borzner niit ihren Forderungen für bestes
Qchsenfleiscki um 43 Pfg . das Kilo unter den Jnnungspreis
herunter . Sie forderten 1,47 Mark , während der amtliche Preis
1,90 Mark beträgt . — Und das große Publikum darf die hohen
Preise weiter bezahlen. — In der Kaffeewirtschaft von Nikolaus,
Zeit 54, hob die Polizei heute eine Spielergesellschast von etwa 12
Personen aus . Bankhalter war der gewerbsmäßige Spieler Heinr.
Schild,  gegen den bereits zahlreiche Verfahren wegen verbotenen
Spielens schweben.

Fr a nkfur  t a. M„ 3. März . Großes Aufsehen erregte im
November v. Js . die Mitteilung , daß in der Mittagsstunde in
einem hiesigen Golhwarengeschäft zwei Lehrlinge überfallen , ge¬
knebelt und Goldwaren im Werte von 15 000 Mark geraubt worden
seien. Die Nachforschungen ergaben , daß der Uebersall von deni

Im Juli bin ich vierzehn Tage hier ; Pfingsten werde ich dafür
diesmal nicht kommen."

„Lutz, ich zähle die Tage bis dahin ! Hoffentlich bist du
dann deiner Sorgen ledig, so daß wir unsere Liebe nicht mehr zu
verstecken brauchen . Diese Heimlichkeit ist mir schrecklich; ich komme
mir so unwürdig vor ."

Mit einem schwer zu beschreibenden Blick sah er sie da an.
Er schloß sie fest in seine Arme. „Süßestes , ich Hab' dich ja so
lieb ! Versprich mir aber — gib mir dein Wort darauf — nicht
eher zu reden, als bis ich es selbst tue, damit uns nicht alles ver¬
dorben wird ."

Wenn sie ahnte , mit was für Schwierigkeiten er zu kämpfen
hatte , wie leicht ihm das Geld durch die Finger glitt , ihre Sorgen
würden noch viel größer geworden sein.

Und nun kam noch von anderer Seite etwas , das sie mit
großer Bestürzung erfüllte.

Assessor Ryno von .Hammerstein , der Sohn des Landrats,
arbeitete seit dem ersten Mai auf dem Landratsamt . Er hatte
bie üblichen Besuche auf den Gütern der Nachbarschaft und bei
dieser Gelegenheit auch die Bekanntschaft Uvonnes auf Burgau ge¬
macht. Rettungslos hatte er sich beim ersten Sehen in das schöne
Mädchen verliebt und erwies ihm nun allerlei Huldigungen und
Aufmerksamkeiten. Auch die Frau Landrat war jetzt ausnehmend
liebenswürdig zu Yvonne und lud sie ein, doch Daisy recht oft
zu besuchen und Tennis mit ihr zu spielen. Oft kam Daisy unver¬
mutet mit ihrem Dogcart vorgefahren , sie abzuholen . Ach, cs war
alles so durchsichtig für sie; man wünschte ihre Verbindung mit
dem Assessor, und sie hatte doch einen direkten Widerwillen gegen
diesen blonden , faden, blasierten Menschen, durch dessen begehrliche
Blicke sie sich förmlich beleidigt fühlte . Er wich nicht von ihrer
Seite , brachte ihr Bücher, Blumen , schöne Früchte , und ihr wari
als ob ein Netz über sie geworfen wurde , ans dem sie sich bald
nicht mehr befreien könnte, denn ihre kühle, manchmal sogar un¬
gezogene Abwehr wurde gar nicht bemerkt.

Der Gräfin waren des Assessors Bemühungen natürlich nicht
entgangen ; sie war befriedigt darüber , dann würde Yvonne doch
standesgemäß untergebracht sein. Diese wartete förmlich auf eine
Andeutung der Großmutter in der Angelegenheit , um ihr ihre
Meinung zu sagen. Nie würde sie ihre Freiheit diese n Wunsche
vpfer ' '

jj;
„Yvonne !"
„Großmama ?"
Fragend blickte die Angeredete von ihrer Arbeit auf . Sie

stickte an einem Blusenstreifen in mühsamer Madeirastickerei für
die Baronin , wozu Herta keine Lust hatte.

einen Lehrlinge mit seinem Freunde verabredet und auch aus¬
geführt worden war , wobei der niaskierte 'Freund des einen
Lehrlings dem andern Lehrling , damit dieser nichts sah, den Roch
über das Gesicht zog und über dem Kopfe zuband . Heute standen
die beiden jungen Leute im Alter von 16 und 17 Jahren — die
natürlich schon eine Geliebte hatten und viel in Cafes ver¬
kehrten — vor der Strafkammer . Sie wurden zu je 2 Jahren
Gefängnis verurteilt , sollen aber später der bedingten Begnadigung
empfohlen werden und in Fürsorgeerziehung kommen.

f. Fr a n kfurta.  M ., 4. März . Am heutigen Arbeitspferde,
markt waren aufgetriebcn 957 Pferde . Der Auftrieb wurde bei
flottem Geschäft geräumt . Man notierte : leichte Ackerpferde 1200
bis 1400 Maök, schwere 1700 bis 1950 Mark . Der Markt war
von Landwirten gut besucht.

Vom Rhein
h. Biebrich,  5 . März . Verhaftet wurde hier Polizci-

sergeant Schorn,  wegen Vergehens gegeis 8 >174, 2.
g. Eltville,  4 . März . Ter Kveisverband Rheingauer

Bienenzüchter hält am nächsten Sonntag , nachmittags 3 Uhr,
seine ordentliche Haupthepsayrmlung im Bahyhof -Hotel dahier ab.
Herr Aiberti  aus Amöneburg -Biebrich wird bet dieser Gelegen¬
heit einen Bortrag halten über das Thema : „Neuzeitlicher, ratio¬
neller Bienenzuchtbetrieb ." Freunde und Gönner der edlen Imkerei
sind herzlich willkommen.

i. Winkel,  5 . März . (Bürgerverein und Gemeindcwahl .)
Ter am letzten Sonntag im „Saalban Allendvrf " neugcgründetc
Bürgerverein  hat bei der heutigen Gemeindevertreterw -ah'l
!3. Klasse bereits einen Erfolg  errungen , es wurden die von
rhm ausgestellten Kandidaten : Maurermeister A. Mohr  und Guts¬
besitzer I . Plein es gewählt. — Der neugegründete Bürger¬
verein zählt bereits 60 Mitglieder . Vorsitzender des Vereins
ist Herr I . Pleines . Nachtrag : In der Fortsetzung der Wahlen
wurden in der 2. und 1. Klasse wiehergewäMb, die Herren:
Frz . Basting , Jos . Naß,  Karl Blümlein  und Eigert.

i . A u s d c m R h e i n g a u , 5. März . Tie Frühjahrskontroll-
versamwtungen finden statt : am 1. und 2. April in Eltville,
am 3. April in Oestrich, am 4. April in Geisenheim, am 6.
April in Rüdesheim , am 7. April in Lorch und am 8. April
an der Kammerberger Mühle.

Umgehung des Weingesetzes
Berlin,  4 . März . Im Reichstage ist folgende Anfrage der

Abgeordneten Baumann , Dr . Blanckenhorn und Dr . Dahlem
eingcgangen : Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt a) daß von
dem Ausland Weine eingeführt werden , die nach unserem Wein-
gcsetz nur den für Dessertweine zulässigen Zusatz von Alkohol
(Weindestillat) haben , im Inland aber zumeist als Natnrweine
angepriesen und als solche in den Verkehr gebracht werden ^ b) daß
aus Samos Dessertweine eingehen, die nicht der Grundlage des
Weingesetzes, des 8 1 : „Wein ist das durch Alkoholgärung aus
dem Saft der frischen Weintrauben hergesteklte Getränk " ent¬
sprechen, indem diese Samosweine bei ihrer Herstellung stunun
gemacht werden und nicht zur Gärung kommen. Nachdem die un¬
gehinderte Einfuhr solcher Getränke Erbitterung im Weinbau und
Verwirrung in Weinhändlerkreise hineinbringt , fragen Ivir an,
tvas der Herr Reichskanzler zu tun gedenkt, uni der Umgehung des
Weingesetzcs borzubengcn.

Aus Wiesbaden
Stadtrat Heinrich Blume f

Gestern nachmittag wurde Stadtrat Baurat HeinrichB l u m c auf
dem Nordfricdhof zur letzten Ruhe gebettet. Tie Beteiligung an der
Trauerfeier und dem Leichenzuge, der sich durch die Fricdrichstraße bewegte,
war eine zahlreiche. Unter den Leidtragenden besanden sich Oberbürger¬
meister Geh. Oberfinanzrat Mässing, OberbürgermeisterTr . v. Jbell,
Bürgermeister Travers, BefgeordneterKorner, Kirrdirektor». Ebmcyer,
Baurat Petri , die Mitglieder des Magistrats, zahlreiche Stadtverordnete
und mehrere Offiziere. Die Trauerrede sielt Dekan Bickel . Nach ihm
sprach Oberbürgermeister Geh. Obersinanzrat Gl äs sing  namens des
Magistrats, in dessen Namen er zugleich einen Kranz an der Bahre
nicdcrlegte. Er anerkannte in seiner kurzen Ansprache ausdrücklich die
großen Verdienste des nunmehr Verewigten um die Stadt >vährend seiner
achtjährigen Tätigkeit im Magistrat und besonders seiner sechsjährigen
Tütigkeir als Vorsitzender der Hochbandeputation. Die Mitarbeit dieses
Mannes sei der Verwaltung um so witlkommener gewesen, als mit dem
reichen Wissen ein schlichter, einfacher, gerader Charakter gepaart ge¬
wesen sei. Ter mmmehr Verewigte habe den Lorbeer in hohem Maße
verdient, wit dem die liebeujde Hand der Seinigen fn so reichem Maße seine
letzte Aufenthalts'statte geschmückt. Namens der Hochbaudeputation legte
dann Stadtrat He es , namens des Kirchenvorstandes der Marktkirchen-
gemeindc Bankdirektor Leis  einen Kranz nieder. Der Entschlafene war
Kriegsteilnehmer von 1870/71 und Mitglied des Kriegervereins „Ger-
mania-Aleniannia". Achch dieser Verein war durch eine Deputation ver¬

treten. Tie Regimentskapelle der Achtziger und diese Deputation mar¬
schierten dem Kondukt voran. Ein Mitglied trug einen Kranz, ein anderer
auf einem Kissen die Orden und Kriegsdenkmünzen des Verewigten:
Neben dem Roten Adlerorden4. Kl. d!e Kriegsdenkmünze ochs dem deutsch-
französischen Krieg pnd die Erinnerungsmedaille.

Bezirksausschuß
Die Erlaubnis zum Betriebe der Gast- und Schankwirtschaft in

einem von dem seit 61 Jahren bestehenden, 250 Mitglieder zählenden
Turnverein E. V. zu Ober 'ursel  in der Nähe des Bahnhofs erwor-

„Yvonne , es kann dir unmöglich entgangen sein, daß du das
Interesse des Assessors von Hamnierstein erregt hast", begann
die Gräfin ohne Umschweife.

„Leider nein , Großmama yr
„Leider , sagst du ?"
„Ja , leider , Großmama ; denn er ist mir sehr wenig sym¬

pathisch", entgegnete sie ruhig.
Die Gräfin runzelte die Brauen.
„Lächerlich! Was kann dich zu diesem vorschnellen Urteil

bestimmt haben ? Er ist ein stattlicher Mann in angeseheiter
Stellung , der eine große Zukunft vor sich hat , aus vornehmer,
reicher Familie ."

„Das gebe ich alles gern zu; es hat aber mit meiner Ab¬
neigung gegen ihn nichts zu tun . Mir wäre lieber , daß er sein
Interesse für mich weniger deutlich zeigte, und daß er mehr
Feingefühl hätte , zu bemerken, wie wenig angenehm mir seine
Aufmerksamkeit ist."

„Gerade darüber wollte ich mit dir sprechen. Er sowohl als
Frau von Hammerstein haben sich über dein beinahe unartiges
Benehmen bitter beklagt."

„Hat man das , Großmama ?" Ein spöttisches Lächeln zog
ihre Mundwinkel herab.

„Allerdings , und ich möchte dich dringend bitten , in Zukunft
höflicher gegen meine Gäste oder Gastfreunde zu sein", versetzte die
Gräfin in scharfem Ton.

„Der Frau Landrat von Hammerstein habe ich niemals Ver¬
anlassung gegeben, sich über mich zu beklagen ; ich habe ihr
stets den schuldigen Respekt bewiesen. Wenn ich die Zudringlich¬
keiten des Sohnes zurückweise, so —"

„Bitte . Yvonne, wähle deine Ausdrücke besser. Ich habe
nie etwas von Zudringlichkeiten des jungen Hammerstein gemerkt."-

„Das glaube ich gern , Großmama , doch ich habe sie emp¬
funden . Warum ist er gegen Hertha nicht so?"

„Weil sie ihm gleichgiltig ist; dich aber liebt er, wünscht
dich zur Frau , und ich habe nichts gegen diese Verbindung ."

„Auch wenn ich wiederhole, was ich vorhin schon sagte —
daß mir Herr von Hammerstein im höchsten Grade unsym¬
pathisch ist?"

„Auch dann , Yvonne ! Weil es kindisch von dir ist, ein
solches Urteil über einen jungen Mann zu haben, der meine Sym¬
pathie in vollem Maße besitzt. Richte dich also nach meinen
Wünschen, ich setze voraus , daß du ihm deine Zusage gibst, wenn
er in Kürze um dich anhalten wird ."

„Ah, er hat sich um deine Vermittlung bemüht , weil er
genau weiß, daß er bei mir nicht gut angeschriebcn steht", er-
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ebenen Grundstücke war dem Turnverein wegen eines mangelirden Be¬
dürfnisses nicht erteilt worden. Ans die erhobene Klage trat der Kreis-
anSschuß Homburg der Ansicht der Gemeindebehörde und der Polizei¬
behörde in Oberursel bei und versagte,  die Bedürsnissrage ver¬
neinend, die Schankkonzession.  Tie Entscheidung des Bezirks-
vuZschusses, die der Turnverein anrief, fiel zu Gunsten des Klägers!
.auS, da ihm die Erlaubnis erteilt wurde. — Der Landrat zu Bad Hom¬
burg v. d. H. und die Gemeiirde Kalba  ch hatten dem Ernst Nachbar
(zu Frankfurt—Bonames die Ansiedlungsgenehmigung an einen Verbin¬
dungsweg zwischen Bonames und Niederursel versagt, da der Weg kein
fahrbarer und jederzeit offener Weg sei. Ter Bezirksausschuß Wiesbaden
kam zur Abweisung der von Nachbar-erhobenen Klage, da es sich um Einen
Feldweg handle. — Zur Gemeinde-Einkommensteuer für 1913 war der
Kirchenkassenrendant der evangelischen Gemeinde Heinrch Weiser  in
Wiesbaden vom Magistrat der Stadt Wiesbaden herangezogen worden,
nachdem er seit Jahren Steuerfreiheit genossen hatte. Gegen die Ver¬
anlagung hatte Weiser ohne Erfolg Einspruch erhoben. Bei der darauf
beim BezirksausschußWiesbaden angestrengten Klage machte Weiser
geltend, ihm stehe als Kirchenkassenrendant, der nach Oberverwaltungs¬
gerichtsentscheidungen unzweifelhaft zu den Kirchendienern gehöre, auf
Grund einer Verordnung vom 27. September 1867 ebenso wie den
Geistlichen und Elementarlehrern Steuerfreiheit zu, da die Verordnung
einen Passus enthält, nach dem nur den Kirchendienern insoweit eine
Steuerfreiheit zustehe, als sie eine solche von der Verordnung rechtlich
genossen haben; es wurde durch Anfragen beim Magistrat, Konsistorium
rmd dem Staatsarchiv festgestellt, daß zu nassauischen Zeiten eine Steuer¬
freiheit der Kirchendiener nicht nachzuweiscn sei, Das Gericht kam zur Ab¬
weisung der Klage unter Belastung des Klägers mit den Kosten.

Verein Wiesbadener Presse E. V.
In der Hauptversammlung des „Vereins Wiesbadener Presse..

E . V.", die unter Leitung des ersten Vorsitzenden, Schriftsteller
Wtlh . Jacobh,  im Klubzimmer des „Wiesbadener Hof" stattfand,
tonnte bei der Erstattung des Jahresberichts festgestellt tceroen,
daß der Verein im abgelaufencn Jahre die Standes - und Be¬
russinteressen seiner Mitglieder gewahrt und alle die Presse und
ihre Angehörigen berührenden Fragen aufmerksam verfolgt hat.
Der Verein ist dem „Reichsverband der deutschen Presse" ange¬
schlossen, der sich trotz seines erst einige Jahre zählenden Be¬
stehens wiederholt als die berufene Organisation der reichsdentschen
Presse Geltung und Gehör verschafft hat . Ter „V. W. P ." zählt jetzt
60 Mitglieder . Die Vorstandswahlen hatten folgendes Ergebnis:
1. Vorsitzender Schriftsteller W. Jacobh,  2 . Vorsitzender Redak¬
teur Jul . Etienne („Rhein . Volksztg ."), 1. Schriftführer Redak¬
teur Fritz Günther („Wiesb . Tagbl ."), 2. Schriftführer Redakteur
.Paul Jorschick („Biebr . Tagespost "), Kassierer Redakteur C. Los¬
acker („Wievb. Tagbl ."), Beisitzer: Redakteur C. Dietzel („Wiesb.
Ztg ."), Redakteur W. Müller -Waldenburg („Franks . Ztg ."), I.
Roscnstein und Schriftsteller M . W. Sophar . Zn Rechnungsprü¬
fern wurden die Herren Redakteur Ph . Dembach („Dotzh. Ztg .")
und Verkehrsdirektor Kesselring wiedergewählt.

Vom Bersicherungsamt
Ter starke Verkehr des' Publikums in der Geschäftsabteilung des

Versicherungsamts, des Gewerbe- und Kausmannsgerichts inacht den dort
beschäftigten Beamten die Erledigung größerer schriftlicher Arbeiten
zeitweise fast Ermöglich. Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis ge¬
bracht, daß die Geschäftsräume des Vcrsicherungsamts, des Gewerbe- und
'Kausmannsgerichts— dringende Fälle natürlich ausgenommen— für das
Publikum nur Ivährend der Vormittagsstunden(8-V-—1 Uhr) geöffnet sind
und daß die Beamten ihrer dienstlichen Weisung Folge leisten, wenn sie
faußer dieser Zeit gewünschte Rücksprachen ablehnen.

Erforschung der Maul- und Klauenseuche
Man schreibt uns : Das Reichsgesundheitsämt beabsichtigt sich in

Zukunft in verstärktem Maße mit der Erforschung der Maul- und Klauen¬
seuche zu beschäftigen. Es soll z-n diesem Zweck ein eigenes Institut auf
einer Insel der Ostsee angelegt werden, dessen Lage vollkommene Gewähr
dafür bietet, daß eine Ausbreitung der Seuche von dort völlig ausge¬
schlossen ist . Als das einzige Verfahren, das bisher sich für die Im¬
munisierung gesunder und zur Heilung an der Maul- ünd Klauensechr
erkrankter Tiere tatsächlich bewährt hat, ist das des Professor Löffler
anzugeben. Leider verhindert jb|,er sehr hohe Preis des Präparats - eine
weitgehende Anwendung. ;

Händler-Versammlung in Wiesbaden
Eine neue wichtige Versammlung für die Händler der Nähmaschinen-

und Fahrradbranche findet am nächsten Sonntag, 8. März in Wiesbaden
'ftatt (Restaurant „Bayrische Bierhalle", Adolfstr. 3). Beginn nachmittags.
4 Uhr. Tie Versammlung ist von dem Nähmaschinen- und Fahrrad-
händlerverband, Sitz Frankfurt, Mainzerlandstraße 258, einberusen und

.soll den Händlern aus dem Taunusgebiet, Mittelrheingan usw. Gelegenheit
zu einer Aussprache über die Lage des Geschäfts geben. In der Ver¬
sammlung soll darüber beraten werden, wie das Nähmaschinen- und
Fahrradgeschäft wieder gehoben werden kann. Bei dem Händl-rverband
sind auch aus hiesiger Gegend viele Klagen über unreelle Geschäftsleute,
Über Versandhäuser usw. eingelaufen, sodaß cs sich sehr empfehlen dürste,
wenn alle Nähmaschinen- und Fahrradhändler die Versammlung am
nächsten Sonntag in Wiesbaden besuchen würden. Auf der Tagesordnung
stehen verschiedene Punkte, die auch für die Händler unserer Gegend von
großer Wichtigkeit sind.

Das Alter der Kegeljungen
Das Reichsgesetz, betreffend Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben,

bestimmt, daß im Betriebe von Gast- und Schankwirtschaften Kinder unter
12 Jahren überhaupt nicht beschäftigt werden. Nach einem Urteile des
Reichsgerichts ist ein auf der Kegelbahn einer Gastwirtschaft als Kegel¬

mussetzer beschäftigter Knabe im Betriebe der Gastwirtschaft beschäftigt, auch

widerte sie mit Nichtachtung. „ Er glaubt , mich durch dich! zwingen
zu können. Sehr ritterlich und mutig — in der Tat ."

„Herr von Hammerstein ist den einzig richtigen , korrekten
Weg gegangen , und eben deswegen achte ich ihn . Du bist bei ihm
gut aufgehoben , kannst eine glänzende Rolle spielen."

„Ach, ich liebe und heirate nicht den Stand , Großmama, - son¬
dern den Menschen. Dessen Gesinnung ist mir maßgebend ."

„Ah, sieh da ! Solche romantische Grillen leben in deinem
Kopf? Es ist Zeit , daß. sie vertrieben werden . Hat man euch das
im Seminar gelehrt ?"

„Nein , das sagt mir mein Gefühl . Ohne Liebe, um äußerer
Vorteil willen 'zu heiraten , ist in meinen Augen eine Charakter -q

-lvsigkeit, wenn nichts Schlimmeres . Mag Herr von Hammer¬
stein kommen, ich kann es ihm nicht verbieten . Aber seine Frau
werde ich trotzdem nicht, weil ich ihn nichit liebe."

Die Gräfin faßte Yvonne , die in ihrer Erregung aufge¬
sprungen war , fest um das feine Handgelenk.

„Du wirst mir diesen Affront nicht antnn . Ich habe der
Familie Hammerstein bereits meine Einwilligung gegeben, und
dabei bleibt es. Einer törichten Mädchenlaune zuliebe ändere ich
meine Entschlüsse nicht !"

„Törichte Mädchenkaune nennst du, was mein innerstes,
heiligstes Gefühl ist?" versetzte Yvonne mit bebender Stimme.
^Wenigstens in dieser Hinsicht will ich das Recht auf meine
Person bis put äußersten verteidigen . Nie werde ich Frau von
Hammerstein !"

„Und könntest doch froh sein, daß ein Mann von der Familie
und Lebensstellung dir seinen Namen geben will ", bemerkte die
Gräfin hohnvoll . „ Auf deine Phrasen vom Recht aus deine Person
-halte ich nicht der Mühe wert einzugehen ."

Groß richtete Yvonne die dunklen Augen ans die alte Frau.
„Warum sollte ich) eine Gräfin Laßberg , froh sein, von

Herrn von Hammerstein erwählt zu werden ?" fragte sie stolz.
„Muß ich dir das erst noch sagen ? Denke an deine Mutter,

die geborene Legene !"-
Da erbleichte das junge Mädchen und zuckte unter diesen

.Worten zusamtnen . Wie groß mußte noch immer der Haß -der Groß¬
mutter sein, wenn er sie so unfein werden ließ!

„Schmähe mir mein liebes Mütterchen nicht !" rief Yvonne
empört . Sie hatte keine Furcht und zornig blitzten ihre Augen.
„Mit ihr schmähst bu zugleich auch deinen Sohn . Du hast es
mich genug fühlen lassen, hast mich lediglich als Kind meiner
Mutter behandelt . Warum läßt du mich denn nicht meinen Weg
gehen, damit du mich nicht mehr siehst?"

„Weil iö> übe'- meinen Namen wachen muß ", versetzte die
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wenn die Gäste den Knaben als Kegeljnngen selbst annehmen und bezahlen.
Die Beschäftigung eines solchen, unter 12 Jahren alten Knaben darf ein
Gastwirt als verantwortlicher Wirtschaftsinhabernicht dulden. Andern¬
falls verletzt er die ihm durch das Reichs-Kinderschntzgesetz vom 30. März
1903 auferlegten Pflichten.

Militkirisches
Im Laufe der nächsten Woche werden eine Anzahl Reserveoffiziere

unserer Achtziger sowie Reserveoffiziere der anderen Jnfanterixregimenter
des 18. Armeekorps zu einer achtwöchigen Frühjahrsübung einberufen.
Die erste Hälfte der Uebung wird auf dem TruppenübungsplatzGries¬
heim  bei Darmstadt, wo ein besonderer Offizier-Ausbildungskursus ein¬
gerichtet ist, abgeleistet, für die zweite Hälfte der Uebung werden die
Offiziere ihren Regimentern überwiesen. — Um dieselbe Zeit werden auch
im Bereich der Infanterie -Regimenter des 18. Armeekorps, also auch bei
Unseren Achtzigern, die Osfiziersaspiranten zur Ableistung ihrer ersten
Uuterosfiziersübungeinberufen. Auch die Osfiziersaspirantenwerden den
ersten Teil ihrer Uebung auf dem Truppenübungsplatz bet Darmstadt ver¬
bringen und nur die zweite Uebungshälfte in ihren Garnisonen ableisten.
Außer den Offizieren und Aspiranten werden auf dem Uebungsplatz auch
einige Kompagnien Quartier beziehen, sodaß sich bereits! jetzt dort ein
lebhaftes militärisches Leben entwickeln wird.

sojühriges Jubiläum
Am 17. und 18. Juli dieses Jahres feiert der hiesige

M ä n n e r t u r n v e r e i u sein SOjähriges Bestehen. Wenn auch
manches Jahr dahingezvgen ist und init ihm so mancher, dem
die Tnrnsache als Bolkserziehnngssache am Herzen lag , so ist
der Geist sich gleich geblieben, der den Männertnrnverein stets
beseelte und zu den besten Erfolgen führte . Die einzelnen Ausschüsse
sind bereits fleißig an der Arbeit , die Jubelfeier zu einer glän¬
zenden zu gestalten , wie es würdig ist des allgemein geachteten
Vereins , der guten Turnsache und nicht zuletzt der schönen Heimat¬
stadt Wiesbaden.

Das verrückt gewordene Grenzzeichen
In dem Paragraphen 919 des Bürgerlichen Gesetzbuches ist

folgender interessante Passus zu lesen : Der Eigentümer eines
Grundstücks kann von dem Eigentümer eines Nachbargrundstücks
perlangen , daß dieser zur Errichtung fester Grenzzeichen und,
wenn ein Grenzzeichen verrückt  oder unkenntlich geworden
ist, zur Wiederherstellung mitwirkt.

Dermischts städtische Nachrichten
Won einem Fuhrwerk überfahren wurde gestern abend in

der Häfnergasse der 14 Jahre alte Hausbursche Wilhelm Kratz
ans der Dotzheimer Straße . Er trug verschiedene Verletzungen,
n . a . einen Bluterguß im rechten Oberschenkel, davon und kam
ins städtische Krankenhaus.

Kunstnatizen
, Koni gl . Schauspiele.  Am Sonntag , 8. März, gehl

Richard Wagners „Parsifal" zum erstenmale in Szene. Die musikalische
Leitung ist Professor Mannstaedt übertragen, während 'die Chöre von
Kapellmeister Rother einstndiert worden sind; die Regie führt Ober¬
regisseur Mebns. In den Hauptrollen des Werkes sind Fräulein Englerth
(Kundry), die Herren Bohnen (Gurnemanz), Eckard (Titnrel), Geisse-
Winkel (Amfortas), Schubert (Parsifal) und schütz (Klingsor) beschäftigt.
Die Dekorationen sind teils! von Professor Kautsky-Berlin, teils in den
Werkstätten des Theaters angefertigt ivorden. Um den Eindruck des
Bühnenweihfestspieles in keiner Weise zu beeinträchtigen, wird das Pub¬
likum ersucht, sich während und am Schlüsse der Aufführungen jeder
Beifallskundgebung enthalten zu wollen. Auch wird daraus aufmerksam
gemacht, daß bei allen Parsifal-Ausführungen die Eingang-sturen zum
Zuschanerraum während des Spiels und auch während des den 1. Akt
ohne Unterbrechungeinleitenden Vorspiels geschlossen bleiben. — Auf
vielfache Anfragen gibt die Intendantur bekannt, daß zur Erstausführung
von „Parsifal" am Sonntag zurzeit nur noch Plätze im Parterre , 2. und
3. Raug verfügbar sind.

Letzte Nachrichten
guin Tode des Kardinals Kopp

Wilhelmshaven,  4 . März . Der Kaiser  beauftragte
mit seiner Vertretung  bet der Beisetzung des Kardinals Dr.
v. !Kopp den Fürsten zu Hatzfeld,  Herzog von Trachenberg.

Dompropst Professor König  hat bis zur Wahl eines Ka-
pilularvikars die Leitung der Breslauer Diözese übernommen.

Breslau,  5 . März . Die Kaiserin  telegraphierte dem
Domkapitel : Mit aufrichtigster und tiefster Teilnahme empfing
ich die Nachricht von dem Hinscheiden Sr . Eminenz des Herrn
Kardinals Kopp. Seine hohen Verdienste um Kirche und Vater¬
land , seine treue Fürsorge um seine Gemeinden und seine uner¬
müdliche soziale Arbeitskraft verbunden mit hohen geistigen Fähig¬
keiten werden mir , wie auch seine Verdienste um das Vaterland
unvergeßlich bleiben . gez. Kaiserin Viktoria.

Der Kaiser  telegraphierte aus Wilhelmshaven:
Schmerzlich bewegt empfing ich die Meldung , daß Gott der Herr
Über Leben und Tod dem Leben des .Herrn Kardinals Kopp ein
Ziel gesetzt: ich spreche dem Domkapitel mein wärmstes Beileid
aus und nehme an dem schweren Verluste, den das Domkapitel
und die Diözese Breslau erlitten , innigsten Anteil inanbetracht der
hohen Verdienste des Kardinals nur Kirche und
Vaterland.  Ich werde seiner charaktervollen Persönlichkeit stets
^mit̂ aufrichtigê Dankbarkest̂ gedenkein̂^ g^ ^ WilhelmF ^ ü
Gräfin eisig. „Von deinem ungezügelten Temperament habe ich
ja soeben wieder einen Beweis bekommen. Ich will nicht, daß
mein Name zum zweitenmale durch die Gosse gezogen wird ; des¬
halb bleibst du stets unter meiner Aufsicht, bis zu deiner eventuellen
Heirat ."

Yvonne legte die Hand über die Augen ; wie ein Schwindel
faßte es sie. Sie wollte etwas erwidern , doch die Kehle war ihr
wie Kugefchnürt. Großer Gott , dachte denn die Mutter ihres
Vaters so gering von ihr , die sich doch auch nicht das geringste
hatte Zuschulden kommen lassen? War Haß so verblendet?

„Deshalb will ich- dich versorgt , und -zwar recht bald , sehen
und auch 'standesgemäß . Du bist alt genug zum Heiraten ", fuhr
die Gräfin in unerschütterlicher Ruhe fort . „ Also fügst du dich
meinen Bestimmungen ."

„Rein , nein !" rief Yvonne außer sich und warf den Kopf
zurück. „Großmutter , wenn ich dir nun sage" — Hier stockte sie.
Nahe war sie daran gewesen, ihre Liebe zu verraten . Hatte sie aber
Lutz nicht mit Handschlag gelobt, zu schweigen? Sie mußte ihm
ihr Wort halten . Und sie fühlte auch, daß es klüger war , jetzt
nichts von ihrem heimlichen Verlöbnis mit Lutz zu verraten . Das
hätte nicht vermocht, die Großmutter umznstintmen.

„Nun , weshalb sprichst du nicht weiter ? Hast du Vernunft
angenommen ? Ich will es hoffen !"

„Nein , Großmutter , ich laß mich nicht verhandeln . Und
wenn ihr mich Zwingt und guält , so werde ich noch vor dem
Mar nein sagen !"

Mit funkelndem Blick maß die Gräfin das junge Mädchen,
dessen Brust stürmisch atmete.

„Also nur Trotz, offenbarer Trotz ! Nun , den werde ich noch
zu beugen wissen ! Oder sollte hinter dieser Weigerung sich etwas
pnderes verbergen ? Auch das würde ich ja erfahren . Dann
wehe dir !"

Ruhig hielt Yvonne, um einen Schein bleicher, den drohen¬
den Augen der Großmutter stand. Es war doch gut , daß sie nichts
gesagt, keine Andeutung gemacht hatte . Erbarmungslos hätte man
ihre junge Liebe zertreten.

„Also bereite dich darauf vor , Yvonne. Nächste Woche, an
deinem zwanzigsten Geburtstage , wird deine Verlobung mit Herrn
von ' Hammerstein veröffentlicht . Noch heute werde ich der Frau
Landrat mitteiten , daß uns , nach Rücksprache mit dir , der Besuch
ihres Sohnes willkommen ist. Ich - habe keine Lust, mich weiter
mit dir noch länger auseinanderzusetzen . Es bleibt , wie ich bestimmt
habe, und du wirst gehorsam sein."

Damit verließ sie das Zimmer , und wie vernichtet starrte
ihr die Enkelin nach. Konnte nian so grausam sein, ' Unmögliches

Donnerstag , 5 . März 1814
An den Bischof Dr . Augustinus  in Tr  o pp au  wurden

von der deutschen Kaiserin und dem Kaiser gleichlautende Be:--
leidstelegramme gesandt . Die Kaiserin telegraphierte : Die Naä?
richt von dem Hinscheiden des Herrn Kardinals habe ich mit -auf¬
richtiger und tiefer Teilnahme ausgenommen . Wir beklagen den
Verlust des Kardinals und nehmen lebhaften Anteil an dem
Heimgänge des mit so reichen Geistesgaben ausgestatteten Kirchen--
fürsten , der stets ein aufrichtiges und warmes Empfinden für die
Nöte der Nebenmenschen im Herzen trug , der ein treuer Sohn
seiner Kirche, ein aufrichtiger Patriot und guter Staatsbürger
seines verantwortungsvollen Hirtenamtes waltete.

Auch Kaiser Franz Josef  von Oesterreich sandte ans
S chö n b r n n n ein herzliches Beileidstelegramm , in dem er der
hohen Verdienste des Kardinals um Staat und Kirche gedenkt

Der Generalpardon
Wie verschiedene Blätter aus Ahlsselbe  an der Leine er¬

fahren , hat sich der Steuer ertrag  des dortigen Kreises um
etwa 3pz Millionen erhöht.  Auch in L i e g n i tz sind nach
derselben Quelle infolge des Generalpardons 11 Millionen Mart
mehr veranlagt worden als früher.

Boykott gegen griechische Waren
S m h r n a , 4 . März . Der BoykottgegendieGriechen

nimmt größere Ausdehnung an . Vor den griechischen Läden sind
Wachtposten aufgestellt , die den Verkauf von Waren hindern.
Die Lage verschlimmert sich täglich.

Paris, 4. März . In einem Sanatorium durch,schnitt gestern
ein Chirurg das Gewebe, das die Körper zweier drei Monate
alter Zwillingsschwestern verband . ,Es besteht Hoffnung , die Ope-
rierten am Leben zu erhalten.

Buenos Aires,  4 . März . Das Leichenbegängnis des aln
gestürzten Fliegers Newbury trug den Charakter einer großen
nationalen Kundgebung . An 100 000 Personen zogen an seiner
Bahre vorüber , gegen 200 000 folgten dem Sarge bis zur Gruft,
an der -zahlreiche Trauerreden gehalten wurden.

Vermischtes
* Ein Forts auf Rädern.  Zur Verteidigung vor

Küstcnlinien hat die Firma Schneider L Co. in Crenzot ein neues,
merkwürdiges Projekt ansgeheckt, das demnächst praktisch erprobt
werden soll. Tie Küstenlinien sohlen mit Schienenfträngeu übev
zogen werden , auf denen in der Art von Eisenbahnzügen eiserne
Forts operieren . Ejin Forts soll aus einem gepanzerten Munitionen
wagen bestehen, von dem sich rechts und links eine auf wer
Achsen laufende Drehscheibe befindet , auf der ein Geschütz montiert
ist. Auf diese Weise kann leicht jede Schußrichtung eingenommen
werden . Am Anfang des Zuges befindet sich ein Beobachtung-)'
wagen , der ein aus drei Teilen bestehendes Teleskoprohr trägt-
Der bcobochtende Offizier teilt seine Bemerkungen durch, da»
Telephon den Geschützführern mit . Durch- das Zusammenziehen
mehrerer solcher Forts sollen ganz bedeutende Wirkungen erzrelt
werden , und außerdem ' ist es den Forts leicht möglich) ausz"--
weichen, wenn sich der Feind eingeschossen hat.

* D er Natu rschutz par k in d er Lün eb urg er Heid«
birgt bekanntlich einen großen Tierreichtum in sich. Es ist daher
fast selbstverständlich, daß auch der sonst so ernste und wortkarge
Heidebewohner sich seine Tiermärchen erzählt . Einige derselben,
die in den: eben erschienenen illustrierten Jahresbericht deS Per --
eins Na1ursch,uypark,  e . SS., Sitz Stuttgart , enthalteir ^ sino-
seien hier wiedergegeben . Sie beschäftigen sich mit der Daum
und mit der Elster . Die große Holz- oder Ringeltaube heißt i>
der Heroe allgemein Kuhtaubc , plattdeutsch Kanhdnw . Ter Mmc
stammt von dem Lockruf der Männchen . Nun erzählt man fw-
Als einst die Taube den Raben besuchte, konnte sie sich! urw
genug über das kunstvolle Nest ihres Gastgebers wundern . Sw
bat ihn um Unterweisung und versprach-, vor Beginn des Uvtew
richts eine Kuh als Lehrgeld zu bringen . Am verabredeten Tag
stellte sich dann der Rabe ein und begann in der Astgabel erne
alten Eiche kreuz und quer einige Zweiglein übereinander zu
Kaum sah die Taube , daß sich die Form des Nestes zu bildc^
begann , so rief sie freudig : Ich kann es schon, ich kann es schon-
Der Robe war -zufrieden und flog heim. Als aber die Taube den
Ban des Nestes fortsetzen wollte , gewahrte sie zu ihrem Schreckei,
daß sie. doch im Grunde von der Sache noch 'garnichts verstau ,
sondern ihre Kuh für nichts und wieder nichts los geworden wa -
So kommt es, daß die Taube noch immer ein mangelhaftes M
baut und beim Anblick desselben klagend um ihr verlorene-
Lehrgeld ruft : Kuh, Kuh, Kuh ! — Die andere Erzählung besww
tigt sich mit der bunten Färbung der Elster , plattdeutsch „Heister '
Die zahlreichen mit Scharn (— Elster) zusammengesetzten OW'-j
und .Personennamen beweisen, welche Aufmerksamkeit das ~’~
schon' von altersher diesem anziehenden Vogel schenkte. IN; 5
Zentralheide wird die Elster auch „Kraichhicker", d. h. Krälst'
stößer, genannt . Dazu erzählt man folgende Geschichte:
wäret : die Vögel zu einem Begräbnis zusammengeko-mtnen
folgten in langen Zügen dem Leichenwagen. In ruhiger Wsw
schritten Raben und Krähen daher , vor ihnen die beweglml
Elstern . Der hüpfende und springende Gang derselben bereitete w
ernsten Raben großes Aergernis . Als Ermahnungen nichts haue '
sielen sie über die Elstern her und zerfetzten ihnen mit fcf>a,rJ, lt
Schnabelhicben die schwarzen Trauergewänder , so daß die wew _

von ihr verlangen ? Nein ! Entschlossen hob sie den Kopf ’
ihre Gestalt straffte sich. Sie würde sich nicht einschüchtern lall

Die Gräfin hielt es für ganz unmöglich, daß Yvonne
Ernst sich ihr zu widersetzen wagte . Nach dieser unerhori <
trotzigen Aufwallung würde auch sie gehorchen — wie die atm«-

Aber sie hatte sich doch in der Enkelin geirrt.
Keine Drohung hatte diese Zu bewegen vermocht, nachzngeo

Mit einem glatten , runden Nein mußte sich Herr Assessor
von Hammerstein abfinden , nachdem er doch mit so hohem Mätc
und in so sicherer Hoffnung auf den Besitz des angebeteten , üw
schastlich begehrten Mädchens Schloß Burgau betreten . .

Der eitle Mann war in seinem Selbstgefühl aufs gröbttw
verletzt und mit ihm seine Familie.

Der Zorn der Gräfin war unbeschreibtich; doch Yvonne m f
ihm stand. Ruhig bemerkte sie alten Vorwürfen der Großmuc
und Tante gegenüber : „Ich habe es vorher gesagt,
hat man mir nicht geglaubt und hat es darauf ankommen

Geduldig trug sie die schweren Tage, die ihr jetzt j„
wurden . Jede andere wäre davong-etanfen . Sie harrte aus
der festeti Zuversicht, daß der Geliebte sie bald aus diesem
erträglich gewordenen Verhältnis der Großmutter befreien wu
Wenn man ihm auch D-aisy von .H-ammerstein zugedacht y"
er würde sicherlich nicht weniger stark als sie sein. :thi,

Doch mit einem Aufatmen der Erleichterung hörte sw !,
von Hertha , daß Lutz in den nächsten Tagen eintreffcn Wr -
und acht Tage nach ihm Dagobert , der allerdings nur ganz
Zeit bleiben würde , da er nach Helgoland wolle.

Nun mußte die Entscheidung bald fallen.
(Fortsetzung folgt.)

i# *
" (Infam .) Tourist : „So 'ne Gemeinheit , da habr

die Behörden das Anbringcn von Reklameanzeigen in die>e ' ^
liehen Natur untersagt , und da hat so'n Fabrikant einen : ^
aufgestellt , der den Namen seines Fabrikates ausrnft . Gr
wo ein siebenfaches Echo ist !"
l * (Nicht ihr Fehler .) „Papa , die Mama sagt, daß
Hälfte der Welt nicht weiß, >v-as die andere tut." („Das ist rlty ]0ct ist
Kind, aber sage ihr, sie soll sich darüber nicht (grämen; ihr v
es nicht!" > ^

* (Der Bürokrat .) „Ach , Charlie ist so schrecklich bürm
„Ja , toieso denn?" „Ich fragte ihn in meinem̂ letzten Brrct ' „„pt
ihm meine Augen gefielen, und er verweist mich auf feine Mitteln
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jjtöeifieiber zum Vorschein kamen, die man an ihnen bis auf
heutigen Tag sieht. Daher stammt die bitterböse Feindschaft

Eichen Leiden Vogelarten, und wo die Elstern jetzt eine Krähe
chen, suchen sie eilends und unter heftigem Schelten den er-

"uenen Schimpf zu rächen.

Aus dem Geschästsleben
» * Zur Pflanzen - Schädlings - Bekämpfung . In allen
Kulturen, sei es Obst, oder Weinbau , jieien eS gärtnerische Kulturen
ttgeuü welcher Art , in allen Fallen leiden wir heute mehr denn je
jjuter den vielen Feinden , die sehr oft die Erfolge dieser Kulturen in
mage stellen. Mehr als je ist es deshalb geboten, alle diese Schädlinge,

Blatt - und Blutläuse , Rotspinnen , Trips , Raupen , Larven , Woll¬
huse usw. energisch zu bekämpfen. lEs gibt Mittel und Wege, die
u ? Biele führen . In leicht verständlicher Weise ist dies in zwei Bro-
>Mren, a) für Schädlinge des Obst- und Gartenbaus , b) speziell für Hen¬
del" Sauerwurm -Bekämpfung dargelegt . Diese beiden Broschüren sind im

von Robert Hallmayer,  Stuttgart , erschienen und werden
Interessenten auf Wunsch gratis und franko zugesandt.

Gottesdienst -Ordnung
2. Fastensonntag . — 8. März 1214.

Beginn der österlichen Zeit.
Stadt Wiesbaden

, Die Kollekte nach den Fastenpredigten ist für
^dürftige Erstkommunikanten bestimmt und wird aufs

Ärmste empfohlen . Milde Gaben für dieselben wer-
en auch in den Pfarrhäusern dankbar angenommen.

Pfarrkirche zum hl. Bonisatius
Hl . Messen : 6, 7 (hl. Osterkommunion der letztjährigen Erstkom-

?su»ikanten), Militärgottesdienst (hl. Messe mit Predigt ) 8, Kindergottes-
Wt (Amt) 9, Hochamt mit Predigt 10, letzte hl. Messe mit Predigt

-30 Uhr. — Nachm. 2.15 Uhr : Christenlehre mit Andacht ; abends
h h r F a st e n p r e d i g t m i t A n d a ch t.

» An den Wochentagen sind die hl. Messen um 6, 6.45, 7.15 und
Uhr ; 7.15 Uhr sind Schulmessen. ,

^ Mittwochabend 6 Uhr ist gestiftete Andacht zu Ehren des hl . Joseph
' och: Freitagabend 6 Uhr ist Fastcnandacht mit Segen (343).
, Veichtgelegenheit: Sinntagmorgen von 6 Uhr an , Freitagnachm.
^ Uhr, Samstagnachm . 4—7 und nach 8 Uhr.

Maria Hilf-Psarrkirche
t Sonntag : Hl. Messen um 6.30 und 8 Uhr (gemeinsame Kommunion
t 1 ^rstkommrmikanten , Knaben) ; Kindergottesdienst (Amt) um 9 Uhr;
schämt mit Predigt um 10 Uhr. Nachmittags '2.15 Uhr : Christenlehre

Andacht; um 6 Uhr Fastenpredigt mit Andacht.
,, . An den Wochentagen sind die hl. Messen nur 6.30 , 7.15 (Schulmesse)
^ 8.15 Uhr.

Freitagabend 6 Uhr ist Kreuzwegandacht, danach Segen.
Beichtgelegenheit: Sonntagmorgen von 6 Uhr an , Freitagabeich von
Samstag von 4—7 und nach 8 Uhr . Samstag , 4 Uhr : Salve . >

Dreisaltigkeitspsarrkirche
6.30 Uhr : Frühmesse . 9 Uhr : Kindergottesdienst (hl. Messe mit

tat). 10 Uhr : Hochamt mit Predigt . — 2.15 Uhr : Christenlehre und

6- 7

knd

K
Andacht.
, An Wochentagen ist die erste hl . Messe Montag , Dienstag , Donners-

.Freitag um 6.30 Uhr ; Mittwoch und Samstag 7.10 Uhr. (Schul¬
de für Kinder aus Gutenberg - und Lorcherschule) ; die zweite hl.

ist täglich 8 .15 Uhr.
<v Mittwochabend 6 Uhr ist Kreuzwegandacht, Freitagabend 8 Uhr:
Menpredigt.

Veichtgelegenheit; Sonntag früh von 6 Ur an , Samstag 5—2
nach 8 Uhr.

Marktberichte
hr „Limburg  g . d. L., 4. März . (Frachtmarkt .) Durchschnittspreis
. ? Malter : Roter Weizen (nassauischer) 16.40 M ., Weiher Weizen (an-
ô ?Ute Fremdsorten ) 15.90 M ., Korn 12 M ., Futtergerste 9 M ., Braa-
i i'ie 10.70  M ., Hafer 8 M ., Kartoffeln 2.20 M , Butter pro Psd.
' 0 M ., Eier pro Stück 7 Pfg.

»>, Limburg,  4 . März . (Wochenmarkt-Preise .) Witter per Psd . 1 .10
Eier 2 Stück 14 Pfg . Kartoffeln 50 Ko. 2.00 —2.20 M . Blumen-

> Z0—60, Zitronen 5—8, Sellerie 10—15, Wirsing 10 —30, Weih-
.ttut io_ 30 , Knoblauch 80 , Zwiebeln 25 p. Ko. ; Rotkraut 10—30
s? ^ tück; Rüben , gelbe, 20, Rüben , rote , 20 p. Ko. ; Merrettig 15—25 p.

8-: Aepsel 25—60 p. Ko. ; Apfelsinen 3—6 p. Stück: Birnen 25 —60,
Kohlrabi (unterird .) 10—15 p. Stck. ; Spinat 50, Rojenkohl 60,

" ~ “ “ "" - -1 M ., Trauben 1.40 M .»Manien 50 p. Ko. ; Wallnüsse 100 Stck.
nrzwurz 60 p. Ko. Haselnüsse 50 p. Liter.

1k „Montabaur,  3 . März . Weizen (100 Kg.) _20 M ., (p. Sack)
m M., Korn (100 Kg.) 16 M . (p. Sack) 12 M ., Gerste ) l.00 Kg.)
tzzoL M ., (p. Sack) 11 M ., Hafer (100 Kg.) 16 .40 Mi (p. .Sack)
8 !̂w M ., Heu (100 Kg.) 4.80 M . (p. Ztr .) 2.40 M ., Stroh .(l 00 Kg.)

(P. Ztr .) 1.50 M ., Kartoffeln , je nach Sorte , per Ztr . 2.80 M .^
^ P . Pfd . 1 .10 Eier 2 Stück 15 Pfg.

^ . Magenkranke find vor allem aus eine leicht verdauliche Nahrung an*
®M|i tt* Sie erhalten in den„ Kufe  ke"- Suppen, die mit Milch, mit Fleisch*

Wein oder anderen in den ,,Kufeke "- Kochrezeptengenannten Znlaten
werden, eine schmae.hafte, kräftigende, appelitan egende und verdauungS-

tb,. ^kde Kvst. Dar „Kufeke "- Kochbüchlcin  verlange man gratis in A>o-
und Drgengeschäften.

Telegraphischer Marktbericht.
Frankfurt a. M . Donnerstag 5. März 1914.

Kälber . Lcbendgew.
») Doppellender , feinster Mast . —
b ) feinste Mastkälber . 57 —63
c) mittlere Mast - und feinste Saugkälber . . . . 53 —62
d) geringere Mast - und gute Saugkälber . . . 52 —56
e) geringe Saugkälber . . 47 —50
A. Weidemastschafe : Schafe.

a) Mastlämmer und Masthammel . . . . . .  41 —42
b) geringere Masthammel und Schafe . . . . . 37

B. mäßig genährte Hammel Schafe (Merzschafe), —
Schweine.

a) vollfleischige Schweine von 80— . 00 kg ( 160—200 Lebendgew. Schlachtgew.
Pfund ) Lebendgewicht . 48 —52 63 —63
b) vollfleischigc Schweine unter 80 kg (160 Pfund)

Lebendgewicht . 48 —51 62 —64
o) vollfleischigc Schweine von 100 —120 kg (200 bis

240 Pfund ) Lebendgewicht . 49 —52 62 —65
d) vollfleischig Schweine von >20 —150 kg (240 bi-

300 Pfund ) Lebendgewicht . 49 —52 63 —64
Auftrieb:  Rinder 92 , Ochsen 32 , Bullen 1, Kühe 59, Kälber

780, Schafe 132, Schweine 929.
Marktverlauf:  Kälber lebhaft , Schweine gedrückt; ansperkaust.

Aus Dem Veveinsleben
* Der „Verein der Handelsagenten Wiesbaden E . 18/ ' hält am

nächsten Samstag , 7. März in seinem Vereinslokal /Wiesbadener Hof"
seine Monatsversammlung ab, in welcher die wichtigen Fragen behandelt
werden : „Wann ist Zahlungsunfähigkeit iingetreten ?" und „Muß der
mittellose Käufer seine Zahlungsunfähigkeit offenbaren ?" Des weiteren
kommen die „Fachausschüsse bei den Handelskammern " zur Sprache.
Gäste können eingeführt werden. «

Vereinskalender
Freitag , 6. März

Bolksbibliothek St . Bomf . Borromäusvcrein . Nachm. 4 bis
5 .30 Uhr : Bibliothekstunde. Bibliothek Bibliothekzimmer : Lmsenstr. 31,
linker Eingang.

Borromäusvercin Maria -Hilf . Bibliothekstnnde nachmittags von
4—5.30 Uhr. Bitliothekzimmer Kellcrstraße 35.

* Katholischer Frauenbund E . B . Bibliothekstunde von 3—4
Uhr, im Bibliothekzimmer des Vcreinshauses , Luisenstraße 31.

Männerverein . Abends 9 Uhr : Gesangsttinde.
Kirchenchöre (St . Bonifattus und Maria Hilf) : Abends 8 Uhr:

Gesangstunde.
Gcsellen -Berein . Abends 8 .30 Uhr : Unterricht der Fortbil¬

dungsschule (im Lehrsälchen).

Katholischer Fiirsorgeverein Johannesstift E. B.
„Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Jugend " .

Auskunft , Rat und Hilfe während der Sprechstunden täglich von 9—121/?
und von 3—6 Uhr, Büro , Luisenplatz 8, p. ■

Äathos. Männer - Fürsorge - Verein
Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten männlichen Jugend.

Büro: Luilenplatz8. Sprechstunden Dienstag, Donnerstagu. Samstag:
Nachmittag von 6—7 Uhr.

K. Eichhorn  SfSST-
Wiesbaden , Neugasse 20 , nächst der Marktstrasse

s - | Wetter - Nachrichten
a  vom 5. März mittags 12 Uhr- M60
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Wet tervorau #*age der Meuorologischen Abteilung des
Physikalischen Vereins, DienststelleFrankfurt». M. für

morgen o
Meist trüb , zeitweise Regenfälle , westliche Winde,

Temperatur unverändert.
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Höchster Thormomcter-Sttnd gestern Nmchmittag2 Uhr 8 Grtd G.
Niedrigster Thsrmoractor-Stand heute Morgen6 Uhr 5 Grad C.

Amtliche Wasserstands-Nachrichten
vom Donnerstag , 5 . März , vormittags 11 Uhr

gestern heute gestern heute
110- 112 i Rhein Main
98 - 105 Waldshut. -- — Würzburg. — —
88 — 95 ttehl. — — Lohr . . — —
80 - 85 Maxau. — — Aschaffmburg . . . . — —

Mannheim . . . . — — Groß -Steinheim . . . 2.23 2.15
90 —92 Worms. 0.38 0.38 Offenbach . — —

88 Mainz. 1.12 1. 14 Kosthenn. 0.93 0.93
Bingen. 2.94 1.99 Neckar
Caub. '- Wimpfen. — —

Wasser fällt

ÄurhSAs ZN WieshaÄSN.
Freitag,  6 . März , 4 Uhr : Abonnements - Konzert.

Kapelle des 1. Nass, Jnf .-Regts . Nr . 87 aus Mainz . Leitung : Kgl.
Obermusikmeister Autcm . 1. Deutschlands Waffenehre , Marsch (Blanlcn-
bnrg ). 2. Turandot , Ouvertüre (Lachner). 3. Torreador et Andalonie aus
„Bal costume" (Rubinstcin ). 4. Fantasie aus der Oper „Der Bajazzo"
(Lconcavallo). 5 . Walzer ans der Operette „ Das Fürstenkind " (Lehar).
6. Zwei Sätze äuS der T-dur-Suite (Kretschmer), a) Andante sostennto. b)
Tempo de valse. 7. Fantasie ans der Operette „ Tie Fledermaus " (Strauß ).
8 . Halloren -Marsch (Kämpfert). 5 Uhr im Wcinsaale : Tec - Kon --
zert.  7 .30 Uhr im großen Saale : Elftes Z y kl ns - Ko n z ert.
Leitung : Carl Schuricht , Stadt . Musikdirektor . Solisten : Frau Eva
Plaschke-von der Osten, Kammersängerin , Dresden (Sopran ). Herr Prof.
Karl Straube , Leipzig (Orgel ). Orchester: Stadt . Änrorchejter. 1. Georg
Friedrich Händel : Konzert in G-moll für Orgel und Orchester, op. l.
Orgel : Prof . Karl Straube . 2. Wolfgang Amadeus Mozart : Arie der
Snsanna aus der Oper „Figaros Hochzeit" . Frau Eva Plaschke-von der
Osten. 3 . Johann Sebastian Bach : Fantasie und Fuge in G-moll für
Orgel . Pros . Karl Straube . — Pause. — 4 . Gesangsvorträge mit
Orchesterbegleitung : Eugen d'Albert : a) Mittelalterliche Vcnushymne.
b) Wiegenlied . Frau Eva Plaschke-von der Osten. 5. Wolfgang Ainadeich
Mozart : Jupiter -Symphonie.

/ffogd/f/nns-gesell schaff.Wiesbaden , j
SpeditiDns-Fuhr-s Möboltransport-GESchäft.ij
IMlMMZ -UCLMsEÜMFis

g )t»)(g CD Sheiestr.Hi

Wir empfehlen uns zur
Ausführung von

OiüJüigi
jeder Art von Zimmer zu Zimmer , sowie zur

Lagerung
von ganzen Wohnungseinrichtungen , einzelnen Möbel¬
stücken , Flügeln , Pianinos , Koffern und Reisegepäck

smier
in unserem massiven , feuersicherem , staub - u. ungezieferfreien

Lagerhause
AdoBfs $s"assse 1 osb

Bureau : AdoSfstr . L
Ga nia ba Ha

Telefon 872

Kohlen Konsum
JIM  nnk"

' ^ Carl Ernst

Zflm üöiwertw2
Telefon 6531

Billige Preis ®.

Kohlen
Koks
BHketts

Bponnholz
Prima Qualitäten!

Kursbericht mitgeteilt von Gebrüder Krier , Bank-Geschäft, Wiesbaden , Rheinstrasse 95.
F| ,a nkfurtcr B5rss>

3i/°oi ^ reuagigehe Konaols .
«v * . . .
W , , unk . 1918
3°/Q . , Staffolanleihe
'"° " • ichaanloihe . . .fix4»/>1
W n unk . 1918

. ®adiaoh«Anl . unk . 1921
4°,' '* B»JWn.
z», „ , unkb . 1920 . .
3«/ ., .
4*t 0 ..
3»? » unk . 1921 . .
3>/ o; ®ac b8iaoho Rout » . ,
4-/ '• Württemberg . Anl . 1903
4°/° 0v,t»rr. Qoldrent« . .

, ötoutarout « .
, «iub . Rout » .
i) Bilberrenta .

— » Papierrente ,
Ongar . Goldanleih » .

» Qoldrent « . .
» Staatsrout » ,

*
4«?

4'/ . *
\yix

B*/ 4 9
3'f ^ Ü ®li«nig0h* Rout « .
4«? ^ rtngie -eu . Kerl« Hl
zt,' RnwLw . r 1890 . . .
4«/' « u->«en 1894 . . .
4«? ,t 1880 . . .
)'/,«, »' 1802 , » ,
3'/ »° „ >. 1905 .
«•/! k “ ^eden 1890 . . ,
3«/ y nif- Türken 1903 .
*'/,«/ o ! ? 8ntiB"«r 1890 . .
5°/ ' » '-‘» n»B«n 1898 . , .
»•/ j " 1896 . . .
3», *»pan . Amleih» 1009 .

b urse vom
3. Märzj 4. Marz

77.65 78.10 c.9S
86,75 86.6 IO6/«
98.50 98.70 21
90.25 >0.35 5>
77.80 8.- 3o
86.70 86.40 14
98.60 98.60 14
97. - 97 .20 3v
85.10 85.20 7
97.30 97.10 t5
74.90 75.-
84 75 84.70 0 /2
97.80 97 .80
77.75 77.60
84.60 84.60
90;- 90 .29
84. 10 84.10
83.05 83. -
87 .40 87.40

7U90 7E90
83 55 1-2.75
72 .60 - .-
82 .90 Q82.90

65!— 65. —
94.— 94. -
79 .05 79. 10
87.75 87.90
90.60 00.80
98 .9) 98.90
87.45
85.80 86—
99.40 99.80
92.50 92.60
99.20 99.20

42'. -
61.40 61.60

Frankfurt« 1 BSrs«

Beioh #bank -Anteilsoh »ln« .
Oaetorr . Kredit -Aktien . ,
BttdisoUe Anilin - Fabr . - Akt
Blei - n. Sllberh . Branbaeh ,
Cham . Werke Albert - „
Cham Fabrik Goidonberg - ,
Cham . Fabrik Grieiheim - ,
Höohster Farbwerke - ,
Bnderng . Eisenwerke - ,
Holzrerkohl .-Ind .Konstani - ,
Sldd . Eisenb .-Gtes.- ,
3°/0 Oegterr .Staatsb .-Obiig.
3•/, „ Siidbahn -Oblig,
3 °/0 Prag -Dox -Eisonb . ,, .
4°/0 Ung .Lokaleigenb . S. II .
41/,0/# » » . . .
4°/0 Missouri Paelflo 1905.
4 ' /, °/, Anatolier Serie I . .
3‘/,°/o Bay,Hp.u.W.-Bk.Pfdbr.
4°/*i) „ „ .
4°/0 Berliner Hyp .-Bk . „ .
3 ' /. °/. Frkf . Hjp .-Bank „ .
4 */o »• *l °r  I » a
4 "), Frkf .Hyp .-Kred .-Yer . ,
4 °/0 Gotk . Grnndkr .- Bk .- , ,
3!/,“/,
4°/. ,37,°/o
4%
3°/o
3‘/,7.
3'/.°/,
3 '/,7s
37.7.
37.7.
37.7.
47.
47.
47.

139.80 140.10
'07 .— 207 . —
648 .— 648. -

32 .— 82.—
457.50 452 .—
240 .25 245.
286 .— 263 50
659. — 656.50
113.*0 113.75
320.75 313 50
128.50 121'# 3
76_ 76.80
52 — 52.10
73— 73.30
87. 25 8725
92— 92.—
61.20 61.50
91. — 91.50
60. 10 90. 20
97 - 67.—
96 — 95 .75
86.40 85.40
96 50 96*20
96.— 66.—
95 40 95.40
85.50 85 50
66.50 16,50
86.— 85.50
fiö 80 95.60
88— 88.-
'•1.50 91.50
91.50 91.50
91.50 «1.5o
91.53 81.50
91 50 —_
98.— 69,—
96— 96. —
99 — 99 —
96 -— 99.—

47 0 reicbsmündelsichere Hessische

Hamb . Hyp -Bank
„ n. 1921 , .

Mein . Hyp . Bank „
.. 1922 , '

Hase . Hdsbk . - Seknldr'
„ F .G.H.K.L. , .

*
M. H. P. Q. .R.3. ,

^ * »
ü . X. .

VW . .
» m
L .

»
»
i»
n
n

»
ii

Kurse vom
S. März 14. März

Frankfurt « !* BSrs « .

4°/o Pfalz . Hyp .-Bk .-Pfdbr . .
4°/o Prauss , Bodenkr .- „ ,
4°/ 0 treues . Ctralb . 1912 „
4°/o .̂ reuss . Hyp .-Akt .-Bask-
47c .. >. K.-Obl . .
33/*7o Prons ». Pfandbr .-Bank
47. .. ,, ". 1922
47 . .. .. K--Obl.
3 ' /,7 , Bhein . Hyp .-3ank 1914
47 ° m 1923
37,7 ° ,, Kom .-Oblig.
31/, 0/0 Bh .-W .-Bodenkr .-Pfdb.
4°/0 „ n . 1922 „ .
37. EheinproTinr-Anleihe.
37 .7 . » »
37io °/« » »
47o . „
37, °/. Frankl -Stadtanleihe H.
4°/. Kölner „ 1908
4"/. Mainzer „ 1907 .
3‘/a7o Wiesbadener ,, abgest.

' ‘ „ 87,96 . 98, 1902
„ 1903
„ 1900/01 1903
„n . 1916 1903
„n . >937 1908
.. Ser .II 1908

1912

3l ,7
37,7,
4°',
47.
47,
4"/,
47.
4°/»
47,
3
3°/,

8er . 111

7.7.

Obl Höohst,Farbw. .
Badisohe 1867er Lese
Köln -Mmdener
Oldanb . 40 Taler

Braunsohweiger 20 Taler
Meininger 7 Gulden .
5°/o Oesterr . 1860er .
Mailänder 10 Lire . .
Venetianer 30 Lire . »
Ungar . 100 Gulden . »
Scheck London , ,

»> •
n •
11 •
» •
17»
H •
» *

Kurse vom j
3 März| 4.März|
96.80 16,80
96.— 96,—
96.30 96. —
95. 20 £6,-
96 .25 96.25
88— 88. -
96,— 96. —
96. 75 16.75
84. 40 84 -—
96 .— 95.50
85.— 55—
84.50 85,-
96— 96 .—
83.30 £83 .30
86.30 86.30
89.90 89.90
97— 07. -
89. - 89 .—
96.— 96.—
95. - —- -

— —
-. - —

- —. -
- -
- .-
96.— -

ioo . - 99.90
50. - -

142.20 141.25
>29 55 129. 20
-,- 203 .—
- -̂ 33 .80

180.80 180.80

68. —
436.80 436—
2447a 20 44
ldbrieit mit St

Di,;
X

97.
6

67.
127,

10
87,

7
5
0

77 .
0

27.
8
6

10

14
14
23
11
8

10
9

11
6

8>„
24
10
9

12
4

7
10

Berliner Börse.

37 , Reioksanleihe . . .
Berliner Handelsgesellschaft . .
Commerz - und Diso.-Ba *A .
Darmstädter Bank . . .
Deutsche Bank.
Disconto Commandit . . .
Dresdner Bank.
Nationalbank f. Deutschland
Schaaflhausen ’sciier Bankver.
Niederwaldbahn . . .
Oesterreich . Staatsbahn , .
Lombarden . . ,
Mittelmeerbahn . . • • .
Prinoe Henri . . • • • ,
Baltimore und Ihlo • • .
Canada Paoifio . . » » ,
Türkenlose . . . .
Allgem . Elektrizitäts -Ges.
Boohumer Gusstahl . . . *
Concordia Bergwerk . . *
Dentsoh -Luxemb . Bergwerk 1
Esohwoiler Bergwerk . , >
Gelsenkirchener Bergwerk •
Harpener
Hohenlohe -Werke . • . •
Laurahütte
Fagon Mannstädt St .-A , \
Rhein -Nass . Bergwerk . ,
Rheinische Stahlwerke . ,
Lindo ’s Eismaschinen . • 1
Siemens & Halske . . » 1
Thiederhall . . . . .  1
Hamburger Packetfnhrt . .
Norddeutscher Lloyd . . >
47,7c Hamb . Paoketf .-Obl .lV
47,7 „ Herne -Obllg . . . .
47 . Hannov Bodenkr -Pfdbr.
Boiohsbank -Diskont . . . ,
Privat -Diskont .

Kursi
3. März \

vom
4. Marz

Landes -Hypothekenbank -Pfandbrie t mit Staatsgarantie Serie Xa . XXIII —XX

77.80
162.62
113.30
123.75
259.25
97 .87

158.37
17.50

105. 70
17.80

22.25

I6L0O
92.25

213.87
i69. —
249.30
225.67
345 .70
<5,37

221 7>
195.25
188.—
123.50
160.37
130.59
230.—
162.—
31.50

219. 10
67.40

143.10
125.50
99 .50
99.90
95 .75

47o
37.7°
97.30

77. 50
162.75
162.62
112.80
259 .50
198.—
187 87
117. 7
105,60

18.30
156.37
22.37

162*12
95.62

214.75
169.75
250 .75
226. 12
350 .80
144.—
221 .90
194 .37
187.—
126.—
162.12
131. -
231 .50
164.—
132. —
220.80
69 .50

143.74
125.40
101.75
99.75
95.50
,47c

3’/4°/0

Londoner Börse»

27 ,7o Englische Konsuls.
47o Argentinier 1897/1900
370 Mexikaner . . .
Atchison com . . , ,
Canada Pacific . . »
Chicago Milwaukee . .
Denver pref . . . .
Eric com. . . . . »
Lonisville Nashrille .
Rock Island . . . .
Southern Railway com.
Union Pacifio com. . .
Chartered . . »
Goldfiolds . .
Randmines . .
De Beers . .
Anaconda . .
Bank-Diskont.

Pariser Börse»

37„ Französ. Rente . .
4°/0 Brasilianer . . .
3Vs7o Italienische Rente .
3°/0 Russen.
47,7c ,> 1909 . - .
4°/0 Span . äu*a. Rente .
Tiirkenlose . .
Suez-Aktie?! . . . . .
Nord de l’Espagse * . .
Saragossabahn . . ,
Banque de Paris . . . .
Crödit Lyonnais . . . »
Banque Ottomane . . ,
Eastrand . . . . . .
Cape Copper . . . . .
Rio Tinte . . . . .
Jagersfonteil« . . . . .
Bank-Diskont . . , , .

Kurse ton
3. März j 4. März

76—
84-

lOO—
2167.
106Vs
24-
307,

141—
6 —

26—
1647,

1—
27c.

5" 8.
187,
■77s
37c

88.12
76. -
96.90
76 50
97 60
90 00

203_
5115—

450-
450—

1682-
1693—
644—
52.—

105 .—
1768—

133—
37.7°

75 ' ,r°
84—

997,
2167.
105—
24-
397.

140-
57.

26'/.
>637.
3 >7-

2 ' 7 . 2
6-7. 8
187.
77,s
3%

58.15
78 .20
96.80
76,25
97. 70
90 .30
200—

454—
451-

1665—
1698—
642—

51—
100.00

1759-
129—
37 .7°
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Preußischer Landtag.
MkNNSNngsbildans dem Abgeordnetenhause.

— Berlin , 4. 2Börj,
Zn dritter Lesung wurde das AusgrabunaS«

gesetz angenommen, fast einstimmig. Ebenso die
Vorlage betreffend die Ausdehnung des Moor¬
schutzes auf Pommern und Schleswig-Holstein.
Tann ging's in der Beratung des Etats der
Handels- und Gewerbeverwaltung weiter ; und
die kommenden handelspolitischenKümpfe warfen
dabei in den Worten der Redner ihre Schatten
im voraus und gaben ihnen das Gepräge. Tie
Aussprache drehte sich um einen Antrag der
Nationalliberalen , der den wirksamen Schutz
der wirtschaftlichendeutschen Interessen bei der
Neuregelung der handelspolitischen Verhältnisse
fordert . Die Redner der alten Zollschutzparteten
traten für den Antrag ein. Eine wichtige Er¬
klärung gab der Minister Shdow namens der
Regierung ab : an der bisher befolgten Zoll- und
Handelspolitik solle unter allen Umstanden fest¬
gehalten werden. Bei der dann einsetzenden
„allgemeinen Aussprache" wurden Probleme er¬
örtert , an denen das Gehalt des Ministers
hängt. — Morgen wird man über den Handels-
etat weiterverhandeln.

m
Sitzungsbericht aus dem Abgeordneienhanse.

41.  Sitzung vom 4. März.
Dm Ministerlisch : Trott zu Solz , Sydow.
Präsident Graf v. Schwcrin -Löwitz eröffnet die

Sitzung um 11 Uhr 15 Min.
Zunächst wird die dritte Lesung des

AuSgrabnngsgesetzes
porgenommen.

Dbg. Winckler (kons.) : In den Ausfühnmgsbe-
stimmungen ist dafür zu sorgen, daß die Gelegenheits
sunde schonend behandelt werden.

Dbg. Eickhoff (Vp.) : Ich bitte den Minister , die
Lehrer und Lernenden auf die hohe Bedeutung dieses
für den Schutz unserer vaterländischen Schätze so wert-
pollen Gesetzes hinzuweisen.

Abg. Dr . Kaufmann (Ctr .) : Auch wir begrüßen
eS, daß jetzt endlich ein gesetzlicher Schutz für die Ueber-
reste unserer kostbaren Altertümer geschaffen wird.

Abg. Dr . Arning (ntl .) : Durch das Gesetz ist auch
ein Schutz der kulturhistorisch wertvollen Funde , die um
daS Ostseebecken herum gemacht werden , gegeben. Sonst
würde vielleicht niemals die Frage nach dem Ur¬
sprungslande der Indogermanen zu lösen sein.

Das Gesetz wird darauf endgültig angenom¬
men , ebenso der Gesetzentwurf, betreffend Ausdeh¬
nung des Moorschutzgesetzes  vom 4. März
1913, aus die Provinzen Pommern und Schleswig -Hol¬
stein.

Etat der Kandels» «nd Gewerbsverwaltnng.
(Zweiter Tag .)

Beim Titel „Ministergehalt " wird die Besprechung
über den Antrag v. Krause (ntl .) fortgesetzt, die Regie¬
rung möge im BundeSrat auf rechtzeitige Anordnung
von Maßnahmen wirken, die bei der kommenden Neu¬
regelung der handelspolitischen Verhältnifle einen wirk¬
samen Schutz der deutschen wirtschaftliche« Jntereffcn
gewährleisten.

Abg. Hoesch (Kons.) : Zu dem nattonaMberalen
Antrag über den Abschluß der kommenden Handelsver¬
träge hoffen wir , daß sich die Antworten vom Regie¬
rungstische in derselben Richtung bewegen werden , wie
die Ausführungen des Staatssekretärs des Innern im
Reichstag , wo kein Zweifel gelaffen wurde , daß auch
der Bnnoesrat an der bisherigen Zollschutzpolitik fest-
halten werde , die von Segen gewesen ist. Der Staats¬
sekretär hat uns gesagt, daß bereits grundlegende Vor¬
arbeiten für den Abschluß neuer Handelsverträge im
Gange seien. Nichtsdestoweniger schließen wir uns der
Mahnung des nattonalliberalen Antrages an . Wir
müffen uns für unsere neuen Handelsverträge rüsten,
denn wir haben es mit starken Gegnern zu tun . Ruß¬
land und Oesterreich sind schon jetzt bestrebt, ihre Po-
sitton zu stärken. Deshalb müssen wir einen Tarif ha¬
ben, der uns eine bessere Handhabe bietet , als wir sie
bisher hatten . In den 32 Jahren seit der Einführung
des Schutzzolles ist die Produktion außerordentlich ge¬
stiegen. Die Gin- und Ausfuhr an industriellen Wer¬
ten hat sich erheblich vermehrt . Wir haben jetzt eine ak-
tive Handelsbilanz . Die Auswanderung ist stark zu¬
rückgegangen. Eö können sich aber auch Unterbrechun¬
gen infolge der Ueberproduktion einstellen.. Wir sind
gern bereit,

zusammen mit der Industrie
die ganze Frage der Handelsverträge eingehend zu Prü¬
fen . Der landwirtschaftliche Osten und Norden sind ein
Gegengewicht gegen den industriellen Westen. Indessen
wollen die Konservativen keineswegs die Industrie ver¬
drängen . Der Ruf zum Z u s a m m e n s chl u ß ist
nicht neu. Der Unterschied liegt darin, daß heute nicht
nur der Mittelstand sich anschließt, sondern daß gerade
von den mittelständlerischen Berufsvertretungen der
Ruf zur Sammlung ergangen ist. Wir haben der In¬
dustrie manche Exporterlcichterungen mit schweren
Opfern und oft mit Bedenken geschaffen. Langfristige
Tarifverträge sind für die Industrie unbedingt geboten,
oenn sie muß weitausschauend Anlagen Herstellen. Un¬
sere HandelsvertragSpolitik ist nicht sehr fortgeschrit¬
ten. Mit vielen Staaten haben wir überhaupt noch
keinen Handelsvertrag . Wir müssen mehr Kompensa¬
tionsobjekte schassen und die industrielle Stattstik besser
ausbauen . Ganz besonders vorsichtig muß die Frage
der Meistbegünstigung geprüft werden . Die Einfuhr
der Futtermittelgerste ist einzuschränken, da wir in der
Trockenkartoffel einen sehr guten Ersatz haben . Gegen¬
über der Zusammensetzung des jetzigen
Reichstages  blickt man vielfach sehr düster in die
Zukunft . (Zustimmung rechts.) Durch die Verstär¬
kung der Sozialdemokratie ist die Lage der Regierung
viel schwieriger geworden , als seinerzeit bei der Aufstel¬
lung des Zolltarifes , zumal auch der fortschrittliche
Reichstagsabgeordnete Mendorfs kürzlich erklärt hat,
daß seine Partei auch weiter den Abbau der Zölle
wünsche. Da ist eine Einigkeit aller Freunde unserer
bewährten Schutzzollpolitik unbedingt geboten. (Leb¬
hafter Bestall .)

Handclsminister Dr . Sydow : Namens der Staats-
Regierung habe ich folgende mit den Darlegungen des
^Stellvertreters des Reichskanzlers im Reichstag vom
>20. Januar in Einklang stehende und sie in einigen Be¬
ziehungen ergänzende Erklärungen abzugcben : Der
Zolltarif vom 25. Dezember 1902 hat den Anforde¬
rungen einer gesunden Wirtschaftspolitik im wesent¬
lichen entsprochen. Ein hinreichender Schutz des Inland¬
marktes ist mit ihm erreicht worden . Er hat sich auch
als brauchbares Werkzeug für den Abschluß zahlreicher
Tarifverträge erwiesen, die zur Erleichterung und
Sicherung der Ausfuhr geführt haben . Daß die Inter¬
essen namentlich auch der arbeitenden Klasse nicht Scha¬
den genommen haben , ist aus der allgemeinen Lobn-
steigerung und der mit ihr verbundenen Hebung der
Lebenshaltung zu erkennen. Für grundlegende
Aenderungen oder die Ersetzung des
Zolltarifs  von 1902 durch einen neuen Tarif sind
deshalb die Voraussetzungen nicht gege¬
ben . Vom Standpunkt des Gesamtinteresscs kann
weder von einem Abbau der gewerblichen oder land¬
wirtschaftlichen Zölle die Rede sein, noch liegt zurzeit
«in Bedürfnis für eine allgemeine Verstärkung des Zoll-
stchutz  rs vor.  Der Möglichkeit per Verlängerung de.

bestehenden Verträge will die Regierimg nicht entgegen¬
treten und ihrerseits nicht darauf drängen , daß deren
Ablauf im Wege der Kündigung herbeigeführt werde.
Wenn dagegen andere Vertragsstaaten glauben , sich
nicht auf den gleichen Standpunkt stellen zu können,
dann freilich wird die Frage einer Zolltarifnovelle
brennend , die auch einzelne Mängel des Zolltarifs be¬
seitigt . Vorarbeiten in den beteiligten Reichs- und
preußischen Ressorts sind im Gange und so weit geför¬
dert , daß Deutschland rechtzeitig einer veränderten Si¬
tuation wird entgegensetzen können. (Lebhafter Bei¬
fall .) Die für diesen Fall beabsichtigten Maßnahmen
vor der Zeit anzugcben , erscheint aus naheliegenden
Gründen nicht angezcigt . Unter allen Umstünden wird
die Regierung auch der veränderten Situation gegen¬
über an der bisher befolgten Zoll - und Handelspolitik
festhalten. (Lebhafter Beifall rechts u . i. d. Mitte .) und
sorgfältig darauf bedacht sein, daß durch erforderlich
werdende neue Maßnahmen der Zusammenschluß der
schaffenden Stände in Gewerbe und Landwirtschaft,
dem das Zolltarifgesctz von 1992 zu verdanken ist, nicht
in Frage gestellt werde . (Lebhafter Beifall .) Nach
dem Gesagten habe ich der Annahme des Antrages
von Krause >md Gen . keine Einwendungest entgegcn-
zusetzrn. (Lebhafter Beifall .)

Inzwischen ist ein Anttag Herold (Ctr .) und
Frhr . v. Zedlitz (freikons .) eingegangen , der den
nattonalliberalen Antrag dahin ergänzt , daß der
Schutz getvährleistet werden soll „auf Grund der bis¬
herigen Wirtschaftspolitik ".

Abg. Herold (Ctr .) : Der Antrag , den ich gemein¬
sam mit Freiherrn v. Zedlitz eingeöracht habe , ändert
an dem Sinne des nattonalliberalen Antrages nichts,
bringt aber das , was der Antrag bezweckt, deutlicher
zum Ausdruck. Ich bitte daher , den nationalliberalen
Antrag mit unserer Ergänzung anzunchmen.
; Abg. Frhr . v. Zedlitz und Neukirch (freikons.) :
Wir begrüßen die völlig befriedigende Erklärung der
tStaatsregicrung . Nehmen wir den nattonalliberalen
Antrag mit unserer Ergänzung mit imposanter Mehr¬
heit an . so werden wir heute einen wichtigen Schritt
vorwärts tun zur Erhaltung unserer nationalen Wirt¬
schaftspolitik.

Abg. Dr . Pachnicke (Vp.) : Hätte der Anttag nicht
durch den Abänderungsantrag einen klerikal - kon¬
servativen Stempel  bekommen , dann hätten
auch wir für den Anttag stimmen können, denn einen
wirksamen Schutz der deutschen wirtschaftlichen Inter¬
essen wollen auch wir . Die Konservativen lösten am
liebsten den Reichstag auf , nur fehlt es an einer guten
Wahlparole . Selbst Bismarck hat gesagt : „Auch der
verrückteste Agrarier würde nicht einen Getreidezoll
von 5 Mark wollen !" 1879 ivar nicht nur Eugen Rich¬
ter gegen die Hochschutzzollpolitik, sondern auch

die Mehrheit der Nattonalliberalen.
Die Ursache für den nationalliberalen Antrag war die
bekannte Erklärung Delbrücks, die gestern von Herrn
Dr . Beumer getadelt wurde . Herr Bassermann im
Reichstag sprach ganz anders , er sprach Dr . Delbrück
sogar sein Vertrauen aus Der Standpunkt der Re¬
gierung war im wesentlichen korrekt. Ein Zollkrieg
würde alle aufs schwerste schädigen. Die Geneigtheit
des Auslandes , mit uns Verträge abzuschließen. wird
nicht erhöht durch solche Reden , wie wir sie gelter«
und heute gehört haben . Wenn hier der Kampfruf er¬
hallt , kann man sich nicht wundern , daß auch drüben
Kampfesstimmung erweckt wird . Die Politik der Re-
aierung muß dahin gehen, uns die Stellung Deutsch-
lands als zweiten Ausfuhrlandes der Welt zu erhal¬
ten. (Beifall links .)

Abg. Leinert (Soz .) : Wir sind gegen den Anttag,
der nur darauf hinausläust , die Regierung scharf zu
machen zugunsten des Großgrundbesitzes und der Groß¬
industriellen . Der ganze Zollschutz ist nichts als eine
Frage des Verdienstes der Interessenten . Großbanken
beherrschen das ganze Wirtschaftsleben . Die Lebens-
nnttelpreise haben unter der Schutzzollpolitik eine un-
erschwingliche Höhe erreicht. Das hat die Regierung
selbst durch Einbringung der Desoldungsordnung aner¬
kannt . Hoffentlich erkennen die Arbeiter aus den
retzlgen Debatten , daß man sich zu einem neuen Raub-
zug auf ihre Taschen rüstet.
. Schiffercr (ntl .) : Der Zusatzanttag Herold-
Zedlitz bringt etwas Selbstverständliches , deshalb wer¬
den wir für ihn stimmen. Unser Anttag hat seinen
Zweck in dreifacher Weise erreicht: er hat der Regie¬
rung den Rucken gestärkt durch daS einmütige Auftte-
ten der großen Parteien ; zweitens hat er dem Aus-
lande gezeigt, daß die alte Zolltarifmehrheit von 1902
noch heute ungeschwächt dasteht ; drittens hat er der
Linken, die für einen Abbau oder eine Beseitiguna des
Zollschutzes etntritt , gezeigt, daß es nicht gelingt , in
die alte Zolltarifsmehrheit eine Bresche zu legen. Lei¬
der hat der konservative Redner parteipolitische Mo¬
mente in die Debatte geworfen . Nach meiner Auffas¬
sung hat er weder die Bedeutung der Rede Fuhr¬
manns , noch die der jetzigen Beratung anerkannt . Der
Abg. Pachnicke hat gefragt , tvelchen Bismarck Dr . Beu¬
mer gemeint habe. Ich erinnere ihn an die Worte
Bismarcks gegenüber seinem Parteifreund Rickerl: ein
Minister dürfe nicht doktrinär handeln , sondern müsse
ttm, was dem Staatswohl jeweilig frommt . Auch in
der Vertretung dieser Auffassung sieht die national-
liberale Partei in Bismarck ihren großen Lehrmeister

Debatte über den nattonalliberalen Anttagschltent. -
Es folgt die

allgemeine Besprechung.
Hierzu liegt ein Anttag Hammer (kons .) vor auf

Anordnung von Maßnahmen , um die elektrische Klein-
Industrie und die Installateure sowie die Stromver-
braucher gegenüber der übermächitgen Geschüstsgeba-
rung der Elektrizitätsgesellschasten zu schützen.

Abg. Hammer kons.) : Die Preise für landwirt¬
schaftliche Produkte sind sehr gefallen. Im Mühlenae-
werbe sind seit 1875 Tausende von kleinen und mittle¬
ren Mühlen zugrunde gegangen . Mit der russischen
Kleie wird ein großer Betrug getrieben . Ausländische
Anleihen dürfen nur dann an deutschen Börsen zugelas¬
sen werden , wenn sie Vorteile bringen . Anleihen , wie
die Kaffecvalorisationsanleihe des brasilianischen Staa¬
tes Sao Paolo nrüssen vermieden werden . Am Zoll-
schütz bat gerade der Mittelstand ein besonderes Inter¬
esse. Mit dem Zugabewescn wird viel Unfug getrie¬
ben. Hier ist. eine reichsgesctzliche Regelung erfordert
lich. Auch eine Erhöhung der Warenhaussteuer ist
nötig . Bei den neuen großen Heereslieferungen sollte
man tunlichst die Handwerker berücksichtigen. Der Red¬
ner begründet darauf seinen Anttag . Die A. E . G. in
Berlin und die Siemens -Schnckert-Werke beherrschen
den Markt . Die Erzeugung von Elektrizität ist nachge¬
rade ein Monopol dieses Konzerns gewordsrr.

Donnerstag , 5. März 1914

Minister Dr . v. Shdow : Wenn sich der Versuch,
die Handwerker bei Submission zusammenzusassen, be¬
währen sollte, will ich ihn gern unterstützen. Leider
fehlte vielfach der richtige Zusammenhang mit der
Handwerkerkammer. Wir sind daüei , zu prüfen , ob die
Mißbräuche im Zugabewesen eine gesetzliche Regelung
nötig machen. Ueber die Warenhausstener schweben
Verhandlungen , und ich Zweifle nicht, daß sie zu einer
Vorlage führen werden . Die zunehmende Benutzung
elektrischer Kraft hat zu Konzcntrationsbestrebungen
geführt , die in die Hände der großen Unternehmungen
Machtmittel legen, die auf unser wirtschaftliches Le¬
ben ungeheuer einwirken. Die Konsumenten , beson¬
ders die kleinen Leute, müssen niedrige Preise haben.
Es fehlt aber der Regierung noch an geeigneten Mit¬
teln , auf diesem Gebiete etwas zu tun : ohne eine ge¬
setzliche Handhabe kommen wir nicht weiter . Wenn die
Regierung regulierend einwirken will , so muß sie in
die Gewerbefreiö -it eingreifen , sei es , daß sie eine Kon-
zeiflonspflicht verlangt , sei es auf einem anderen Wege.
Auch hierüber " -weben Verhandlungen.

DaS f tagt die Wftterberatung auf Don¬
nerstag H

Deutscher Reichstag.
Stimmungsbild aus dem Reichstage.

- Berlin,  4 . März.
Tie Duell-Interpellation des Centrums wird

der KriegZminister erst im Laufe der nächsten
Woche beantworten. Bevor man im Postetat
weiter fortfuhr , fanden noch einige Abstimmun¬
gen statt. Tann vertieften sich die einzelnen
Redner wieder in den Postetat. Auch heute
wurden Beamtenwünsche und -beschwerden vorge¬
bracht. Zu einer heftigen Auseinandersetzung
kam es zum Schluffe zwischen dem Staatssekretär
und einigen Rednern wegen der Affäre der Za-
berner Postbeamten. Man bewilligte schließlich
das Gehalt des Staatssekretärs und vertagte sich
auf morgen.

*

Sitzungsbericht anS dem Reichstage.
227. Sitzung . Mittwoch , den 4. März.

Am Tische des BundesratS : v. Falkcnhahn,
Kraetke.

Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung um
1 Uhr 15 Min.

Zunächst steht auf der Tagesordnung die Inter¬
pellation Dr . Spahn (Ctr .) betreffend den Zweikampf
des Leutnants La Valette Saint George mit dem
Leutnant Haage.

Preußischer Kriegsminister v. Falkenhayn erkürt:
Die Interpellation wird im Laufe der nächsten
Woche  beantwortet werden.

Es folgen nun
Abstimmungen

über einige zurückgestellte Positionen aus bereits er¬
ledigten Etats . Die zum Bau einer Offizierspeisean-
stalt in Kiel geforderten 10 000 Mark werden nach dem
Anträge der Budgetkommisston gestrichen. Die Mit¬
tel zu Vorarbeiten und zur Herstellung eines dritten
und vierten Gleises auf der Strecke Straßburg — Basel
und für Vorarbeiten zur Erschließung des Ried und
der Hardt werden bewilligt.

' Der P - strtat. W .
(Dritter Tag .) >— i —,

Abg. Diez-Konstanz (Ctr .) :
Ein Teil der von mir im vorigen Jahre geäußerten

Wunsche sind bereits berücksichtigt worden , aber es
bleibt noch viel zu tun übrig . Ich habe zunächst Kla¬
gen vorzubringcn über die Mitzstände, die sich nament¬
lich in den Grenzzonen bei dem Briefverkehr mit dem
Anslande ergeben. Wir wünschen, daß der 10-Pfg .-
Portosatz ähnlich ivie nach Oesterreich und Amerika hin
auch auf andere Länder , namentlich auf die Grcnzlän-
der, ausgebaut wird . Es ist doch eigentümlich, wenn
z. B . ein Brief von Konstanz nach Zürich 20 Pfennig
lostet, während die wett größere Strecke von Konstanz
nach Neuhork mit 10 Pfennig frankiert wird . Es liegt
nicht nur im Interesse der Reichspostverwaltung , son¬
dern noch mehr im Interesse der beteiligten Bevölkc-
rung . daß diesem Mißstand abgeholfen wird . Mit den
Fernsprechverbindunacn werden die Landbewoh-
»er von der Post etwas sehr sttef mütter-
lich  behandelt . Es wäre dringend zu wünschen, daß
den Bewohnern auf dem Lande wenigstens eine an¬
nähernd gleiche Sprechmöglichkeit wie in den Städten
gegeben wird . Wir begrüßen freudig die

Fortschritte der Po st Verwaltung
auf dem Gebiete des Postverkebrs , wünschen aber , daß
die Paketbeförderung hauptsächlich von Süddentsch-
land nach Berlin sich besser gestalten möge. Ein drin¬
gender Wunsch der Geschäftswelt geht dahin , daß bei
gedruckten Zahlungsbestätigungen gestattet werden
möchte, das Datum und den Betrag der Zahlung ein-
znfügen . Solange das nicht gestattet ist, sehen sich sehr
viele Geschäftsleute veranlaßt , von Zahlnngsbestäti-
gungen überhaupt abzusehen. Die Forderung , daß
solche Zahlungsbestätigungen mit Angabe des Datums
und des Zahlungsbetrages als Drucksache befördert
werden , ist mir namentlich aus Kreisen des Mittel¬
standes nahegelegt worden . Ich bin überzeugt , die
Postverwalttmg würde auch finanziell nicht schlecht da¬
bei fahren , da von dieser Einrichtung im weiten Um¬
fange Gebrauch gemacht werden würde . Schon im
vorigen Jahre habe ich den Wunsch ausgesprochen, daß
die Reichspostverwalttmg in der Ausgestaltung von
Motoromnibus -Linten ein rascheres Tempo einschlagen
möchte. Die bayerische Postverwaltung ist ihr in dieser
Beziehung bei weitem voraus , und sie macht auch
finanziell dabei sehr gute Geschäfte. Dreiviertel aller

Postlagersendungen
bienon Zwecken, die das Tageslicht zu scheuen haben,
Unzucht, Ehebruch, Diebstahl und Erpressung . Diesen
Ueöelständen muß mit allen Mitteln begegnet werden.
Welche Mittel geeignet sind, das überlassen wir der
Verwaltung . Jedenfalls sollten postlagernde Briefe
nur mit voller Adresse des Empfängers zugelafsen wer¬
den . Wir sind stets dafür eingetreten , daß den Be¬
amten daS volle Pctitionsrccht erhalten bleibt . (Seht
richtig ! i. Ctr .) Sehr berechtigt ist aber der einstim¬
mige Kommissionsbeschlnß, daß Petitionen nur dann
von uns berücksichtigt werden , wenn die Vorgesetzte Be¬
hörde vorher die darin enthaltenen Wünsche abgclehnt
bat . Die Beamten sollen nicht gehindert werden , Ehren¬
ämter der Kommunalverwaliung zu übernehmen . ' Ge¬
gen solche Versuche der Verwaltung würden wir
uns einmütig wehren . Die Postverwalttmg baut häufig
noch zu teuer . Vielfach hat sie sich bet ihren Bauten an
lokale Unternehmer gewendet und damit erfreulicher¬
weise gute Erfahrungen gemacht. Für billige und gute
Wohnungen der Beamten zu sorgen, ist eine
wichtige, soziale Verpflichtung der Verwaltung . Auch
die Gehilfinnen sollten eine unkündbare Stellung erhal¬
ten. Die Postagenten werden zu gering bezahlt . Die
Post ist im allgemeinen den Anforderungen , die an sie
gestellt werden , nachgekommen: sie wird es noch mebr
tun , wenn sie berechtigte Wünsche erfüllt . (Lebh. Bei¬
fall im Ctr .)

Staatssekretär Kraetke: Daher « verwendet mehr
Automobile im Postdienst als wir , wett die baherifche
Post und Eisenbahn unter demselben Chef stehen. Ba¬
den hat wie Sachsen und Lessen vom Staate aus Auto¬
mobile eingestellt und befördert die Postsachen gegen
eine Vergütung . Für den Bau von Beamtenwohnün-
gen in Großstädten erhält das Reichsamt des Innern
jährlich eine bestimmte Summe , mit der es Bauge¬
nossenschaften unterstützt. Bisher hat es 50 Millio¬
nen für diese Zwecke verwendet . Eine Aenderung der
Drucksacücnporti können wir nicht zusagen. Wir kom¬
men bald dazu, daß wir überhaupt keine normalen
Postsachen mehr haben . Wir können hier nicht mehr
weitergehen.

Abg. Jckler (ntl .) : Die Wünsche der Strecken¬
arbeiter der Postverwaltung sind trotz der Befürwor¬
tung durch die Ausschüsse abschlägig beschiedcn wor¬
den. Auch die Telegraphenarbeiter haben berechtigte
Wünsche, vor allem sollten sie das Recht erhalten , in
das Beamtcnverhältnis überführt zu werden Auch
die Arbciterausschüsse sind zu reformieren , das Wich¬
tigste wäre ein Reickisarbeiterausschuß. Auch die Be-
triebSkrankenkasscn sind auszubauen , dabin . daß sie
mehr leisten als Orts - oder Landkrankcnkasscn. Eine
einheitlich; DetriebSttankenkasse für den ganzen Be-
reich der Poktverwaltung ist zu empfehlen.

Abg. Hnbrlch lVv .) : In einer so ungeheuren Ma¬
schinerie wie die Postverwaltung sind Stockungen un¬
vermeidlich, besonders wenn sie immer neue Betriebe
angliedert . Trotzdem ist die deutsche Post die erste der
Welt . Ganz zu Unrecht hat der Staatssekretär der
Volkspartei die Schuld an dem Scheitern der Fern-
sprcchnovelle zugeschrieben. Sein Entwurf genügte dem
Verkehrsoedürfnis der Städte und der Industrie r'
Der StaaMeftetitt pgj kleine Anklage an die., fai,

Adresse gerichtet. Er sollt« sich <m Me Brust schkaM
und rufen: mea culpa, mea marima culpa. Notwen¬
dig ist eine Besserstellung der Postagenten . Der Redu"
empfiehlt dann seine Resolution , die eine angemessene
Herabsetzung des von den Unterbeamten geforderten
Leisiungsmaßes an wöchentlichen Dienstfiunden und
eine Erweiterung des Erholungsurlaubs verlangen'
Der Kampf des Staatssekretärs gegen die Organtst-
ttonen ist längst zugunsten der letzteren entschieden.
Die Mehrheit des Reichstages und besonders meine
Freunde stehen hinter den Wünschen der Beamten.

Abg . Dr . Haegy (Elf .) : Der Staatssekretär hot
die Postbeamten von Zabern geradezu belastet. Da»
hat eigentlich die Untersuchung ergeben ? Die vielen
tausend Sendungen an den Oberst von Reuter wa¬
ren eine ungeheure Mehrarbeit für die Postbeamten.
Da konnten wohl auch mal unzulässige SendunM
durchschlüpfen. Der Staatssekretär hätte seine Be¬
amten in Schutz nehmen sollen. Ist dem Staats¬
sekretär bekannt, daß ein elsässischer Postasststent stras-
versetzt wurde , weil er angeblich ein deutschfeindliches
Lied yesungen hat ? Die Beschuldigung ist, wie Zeugen
bestättgcn, ganz unbegründet.

Staatssekretär Kraetke: Ueber den Fall Zaberr
habe ich lediglich gesagt, daß Versehen vorgekommen
sind. Daß Elsässer im Postdienst zurückgesetzt wer¬
den, kann gar nicht Vorkommen. Unsere Beamten
kommen aus ganz Deutschland, und es ist uns gleich¬
gültig , woher sie kommen. Den Fall der Strafver¬
setzung kenne ich nicht.

Abg. Noske (Soz .) : Der Staatssekretär hat kein
Verständnis für Handel und Industrie . Im Zaberner
Falle hat er gegen ehrverletzende Angriffe kein Wo"
der Abwehr gehabt . Eine solche merkwürdige Ha-'
tung ist noch niemals dagewescn.

Abg. Kuckhoff (Ctr .) : Die Mtßstände bei ben
Postlagersachcn müssen unter allen Umständen besei¬
tigt werden . Auch unsere Wünsche hinsichtlich
Krankenkassen und B -amtenorganisationen können w"
nur wiederholen . Wir müssen allmählich zu Beamten¬
ausschüssen kommen.

Staatssekretär Kraetke: Sozialdemokratische Ab¬
geordnete haben schwere Angriffe , die sich nachher alt
unberechtigt heransstclltcn , nicht oder doch erst l<v*
spät widerrufen . So hat es 1904 der Abg. Laase ge¬
macht, 1908 der Abg . Singer und später der Avg-
Sachse. Erst nach Monaten hat er auf meine Vorher
tungen geantwortet.

Abg. Dr . Oertel (kons.) : In einem Punkt bin tö
mit dem Staatssekretär nickt zufrieden , auch ich ha°e
ein Recht auf Unzufriedenheit . (Heiterkeit.) W"
Konservativen haben auch ein warmes Herz für
Beamten.

Abg. Dr . Sttuve (Vp.) : Die UnterbeamtenJUJ*
jetzt vielfach den Dienst mittlerer Beamten . Das Am
rücken in die gehobenen Stellen und von dort in m
Stellung von Bctricbsbeamtcn muß erleichtert W*;
den. Die Haltung des Staatssekretärs in der Za
bernangelegenheit hat uns direkt erschreckt.

Staatssekretär Kraetke: Ich weise diese Iuw
nuattonen zurück. (Große Unruhe links .) Das , t»a
Oberst von Reuter ansgesagt hat , ist tatsächlich vor
gekommen. Die Einnahmen des Etats sind geringe
eingesetzt als nach dem Durchschnitt der letzten
Jahre . Das geschieht aber immer , weil sonst letcy'
eine Unterbilanz herauskommen könnte.

Vizepräsident Dove : Der Ausdruck Insinuation
ist parlamentarisch unzulässig. Bei einem MgeM
neten hätte ich ihn zurückgewiesen. (Zuruf links: ä*
zweite Ordnungsruf für den Staatssekretär ! — rm
ruhe.) .

Abg. Haase (Soz .) : Ich habe 1904 durchaus
loyal gehandelt , lediglich einen russischen Spion , nrw
aber die Postverwaltung angegriffen . Der preußstw
Minister des Innern hat das im Abgeordnetenhaus
selber anerkannt . Der Staatssekretär ist aber ew
Entwicklung nicht fähig . (Vizepräsident Dove *
klärt den Ausdruck für parlamentarisch unzulallAs
Natürlich muß er jetzt Reuter verteidigen und eine *
tacke gegen die Sozialdemokraten reiten . Lorbeer?
wird er dabei nicht ernten . .

Abg. Dr . Schatz (Lothr .) tritt für Postkrankenra!'

^ Abg. Dtruve (Vp.) : Tatsächlich hat der Staats
sekretär von den Anariffen der konservativen 45" !,,
gegen die Zaberner Beamten nicht die mindeste w «
genommen. Was hat die Untersuchung dort ergeoc
Ist jemand bestraft worden oder nicht? .

Staatssekretär Kraetke: ES ist Tatsache,
Sendungen mit pöbelhaften Aufschriften dem ~
sten Reuter bestellt worden sind. Gegen allgeine' '
Bemerkungen in Zeittmgen können wir nicht vorgey«
sondern nur gegen direkte Beleidigungen . Uede: , {
Strafen der Beamten kann ich selbstverständlich >'
sprechen. . . .

Abg . Haase (Soz .) : Meine Behaupttmg . batz
Brief auf der Post geöffnet ist, ist nicht widerlegt.

Staatssekretär Kraetke: Wenn Sie nicht wi
rufen , so müssen Sie beweisen. . «.„weiß

Abg. Haase (Soz .) : Der Staatssekretär bewc >
damit nur das Maß seiner Gewissenhaftigkeit.

Präsident Kaempf ruft den Redner zur Orvn-
Das Gehalt des Staatssekretärs wird bewtmz-

die Resolution Hnbrich (Vp.), die eine an9cttlfjLcn
Herabsetzung der von den Unterbeamten geforve
wöchentlichen Dienststunden und die Erweitern
ihres Erholungsurlaubes fordert, angenomrnen. ,,

Donnerstag 1 Uhr : Fortsetzung und Kplou
etat.

Huf  der ganzen
Hielt bekannt*

In bezug auf Nährwert , Schmackhaftigkeit
und leichte Verdaulichkeit steht Scotts Emu^
sion, dieses seit Jahrzehnten rühmlichste
kannte Kräftigungs - und Stärkung " '"

- COttö
CrauSJio*
zweifellos an erster Stelle . Tv
sich die Vorteile dieses Pa¬
rates sichern will, bestehe darav -
die echte Scotts Emulsion 3
erhalten. Der Erfolg wird da
nicht fehlen,und Enttäuschung >
wie sie beim Gebrauche MUdr
wertiger Nachahmungen »nve
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Das beste Familiengetränk ist echter
Kathreiners Malzkaffee. Er ist gesund und
kräftig, sehr wohlschmeckend und billig.

Der Gehalt macht's!

königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Donnerstag, den5. März 1914.
65. Vorstellung.

*8« aufgehobenem Abonnement,
und Freiplätze find ausgehoben

{v. Polenblut.
in 3 Bildern von L. Stein.

Musik von Oskar Nedbal
Bild : „Auf dem Polenball.«

2• Bild : „Die Wirtschafterin."
Bild : „Goldene Aehren."

Personen:
^Jan .Zarämba , Guts-

sJu * . Herr Rehkopi
A seine Tochter . Frl . Bommer
Al Byleslaw. BarLnSki Hr .Lichlenstei»

^ "io von Popiel. seinztzvkeuud. Hr. Herrmann
, ?aKwasinSkaja, Tän-
°erin gn der Warschauer

.Frau Krämer
"> '8-, Päwlowa, ihre

niutter. . Frau Schröder-Kaminslp
^ Mirzki t Herr ». Schenk
d«̂ °r- li \ $ „ t  Herr Döringl6n3f9 > S Hr- Weyrauch
d? ^ enüwiez t ^ Z — Herr Wenzel

n JabloSky / Herr Remstedtft
st.? 1; Jozia NapSlSka Frl . Grotzmüller
fcr - etn  von DrqgalSka Frau Erichsen

bedienstet bei
tẑ orLn-ki . Hr . Reumann

Edelleut«, Bauernvolk, Mägde,
"llkanten, Lakaien, eine PsändungS

z, kommisfion.
? dem 1. und 2. Bilde treten Pausen

»on je 15 Minuten ein.

^ "«8 7 Uhr End- 10.15 Uhr
& , Gewöhnliche Preise

Der verwandelte Komödiant.
Diener zweier Herren. Ab. A.

0 1 Ti -fland. Ab. C.

Fünftes" Symphonie . Konzert.©af

Residenz - Theater
Wiesbaden.

Donnerstag , den 5. März 1914
Die spanische Fliege.

Schwank in ts Akten von Frz. Arnold
und Ernst Bach.

Anfang 7 Uhr Ende 9 Uhr
Freitag - Mandragola.

Kur - Theater Wiesbaden.
Donnerstag, d«n 5. März 1914

Gastspiel Prangs lustige Kölner Bühne
Der Millionen -Rekrut.
Militärschwank in 3 Akten von

Karl Müller-Malberg, für feine Bühne
bearbeitet und inszeniert von Peter Prang
Anfang 8 Udr Ende geg. 10.30 Uhr

Stadt - Theater Mainz.
Donnerstag : Tie schöne Ungarin.
Freilag : Zegeuner und Schäferin.
Samstag : Schneiver Wibbcl.
Sonntag vorm.: Kammermusik. Nachm

Parsital . '

Vereinigte Frsvkstrter EIMhester.
(Opernhaus)

Donnerstag : Fidelio.
Freitag : Der liebe Augustin.
Samstag : Eugen OnSgin.
Sonntag nachm. : Der Zigeunerbaron.

AbeudS: Figaros Hochzeit.
(Schauspielhaus)

Donnerstag : Pygmalion.
Freitag : Maria Stuart.
Samstag : Tie Tangoprinzessin.
Sonntag nachm.: Dr. Klaus. Abends

Die Tangoprinzessin.

Heute

MetzelsWe!
„Luisenhos"

Wiesbaden , Luijcnstr. 43, R . Marth.

Kohlen-Huppert

Billige Nusskohlen:
aus staatlicher Zeche:

Mk. 1 .89 vom Waggon Mk. 1. 35 vom Lager

la Ruhr-Nusskohlen:
Nuss I Mk. 1. 58 , Nuss II 1. 54 , Nuss III 1 .49

Ruhr- Brech -Koks:
Mk 1.86 Körnung I
Mk. 1 .89 . II
Mk. 1 .78 „ III

(60X90 mm)
(40X00 mm)
(20X40 mm)

Anthracit - Kohlen:
Mk. 8 08 Deutsche (Körnung II)
Mk. 8 . 12  Holland . „ II)

Mk. 8 . 16 Belgische
Mk. 8 .50 Engl. (Wales)

Anthracit - Eierkohlen:
Mk. 1.08 per Kasten mit ca. 600 Stück(im Abonnement)
Mk. 1.46 (bei 20-Ztr.-Fuhre) ans Haus geliefert.

Braunkohlen - Brikets:
Mk. 1.0» 100 Stück in plomb. Säcken) . Abon nement
Mk. 1 .08 „ in eis. Kasten ) )
Mk. 1.03 p. Ztr . (105—106 Stk.) in loser Fuhre.

0 Bf  Mauritlusstr . 5
' TelephonW«Ruppei *f &C

Kohlen-Ruppert

ff.B.Ankermüller Bingen
tA .ü' acher — Goldwaren — Optiker — G-gr. 1884. — Mitglied der
vrin " H"klog6re . Vertreter für U . Lange » Glashütte . — Uhren,

^>ue», Trauringe , Goldwaren . Reelle, fachmännische Bedienung.

Kurhaus Wiesbaden
Freitag , den 6 . März 1984 s

71/, Uhr im grossen Saale:

XI. Cyklus - Konzert.
Leitung ; Herr Carl Schuricht , Städtischer Musikdirektor.

Solisten:
Frau Eva Plaschke - von der Osten , Kammersängerin

Dresden (Sopran)
Herr Professor Karl Straube , Leipzig (Orgel ).

Orchester : Städtisches Kurorchester.
Vortragsfolge : 1. Georg Friedrich Händel : Konzert in G-moll für Orgel
und Orchester , Op. 1, Orgel : Herr Prof . Karl Straube . 2. Wolfgang
Amadeus Mozart : Arie der Susanna aus der Oper : „Figaros Hochzeit “,
Frau Eva Plaschke - von der Osten . 3. Johann Sebastian Bach : Fantasie
und Fuge in G-moll für Orgel , Herr Professor Karl Straube . — Pause —
4. Gesangsvorträge mit Orchesteraegleitung : Eugen d’Albert : a) Wie wir
die Natur erleben , b) Mittelalterliche Venushymne aus dem Lustspiel
„Die Königin v. Cypern “. c) Wiegenlied , Frau Eva Plaschke -von der Osten

5. Wolfgang Amadeus Mozart : Jupiter -Symphonie.
Ende ca. 9.30 Uhr.

Logentitz 5 Mk, I. Parkett 1. — 20. Reihe 4 Mk. Mittelgalerie 1. und
2. Reihe 4 Mk. 1. Parkett 21. bis 26. Reihe 3 Mk. Mittelgalerie 3. bis
letzte Reihe 2.50 Mk. Ranggalerie 2.50 Mk. II. Parkett 2 Mk. Rang¬
galerie Rücksitz 2 Mk. Die Eingangstüren des Saales und der Galerien
werden nur in der Zwischenpause geöffnet . Die Damen werden gebeten,

auf den Parkettplätzen ohne Hüte erscheinen zu wollen.
Städtische Kurverwaltung.

ZMnmDHmÄ WMM».
Mittwoch , de» 11 . März , abends 9 Uhr» im unteren

Saale des „kathol. Gesellenhauses" (Dotzheimcrstraße) :

Zottsetznng der Eeneralvrrjammlnng
Tagesordnung:

1. Abänderung der Statuten,
2. Ergänzungswahl des Vorstandes,
3. Neuwahl der Delegierten.
4. Anträge und Wünsche der Mitglieder,
5. Bortrag!

Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten.
Der Vorstand des Zentruimwahlvereins Wiesbaden:

gez. : Jnftizrat Laaff , Vorsitzender.

Dresdner Bank.
Einundvierzigste

ordentliche Generalversammlung.
Gemäß § 25 der Stauten werden die Aktionäre zur

einundvierzigsten ordentlichen Genera ! - Versammlung,
welche

Sonnabend , den 28 » lärz 1914,
mittags 12 Uhr

im Bankgebäude ; Dresden , König-Johann -Str. 3 stattflnden wird, eingeladen
Tagesordnung s

1. Vorlage des Jahresberichtes mit Bilanz , Gewinn - und Verlust¬
rechnung und den Bemerkungen des Aufsichtsrates hierzu.

2. Beschlussfassung über die Genehmigung der Jahresbilanz und
die Gewinnverteilung.

3. Beschlussfassung über die Entlastung des Vorstandes und des
Aufsichtsrates.

4. Wahlen in den Aufsichtsrat gemäss § 13 der Statuten.
Zur Ausübung des Stimmrechtes in der Generalversammlung sind

nach § 27 der Statuten diejenigen Aktionäre berechtigt , welche ihre Aktien
oder eine Bescheinigung über bei einem deutschen Notar bis nach Ab¬
haltung der Generalversammlung hinterlegte Aktien spätestens am 5. Tag
vor dem Tage der Generalversammlung , den Tag der Generalversamm¬
lung nicht mitgerechnet , bei einer der nachverzeichneten Stellen:

bei der Dresdner Bank in Dresden und Berlin , sowie ihren
übrigen Niederlassungen,

bei dem A- Schaaffhausen ’sclien Bankverein in Cöln und
Berlin , sowie seinen übrigen Niede lassungen,

bei der Allgemeinen Deutschen Credit -Anstalt in Leipzig,
bei der Württembergischen Vereinsbank in Stuttgart,
bei der Deutschen Vereinsbank I in  Frankfurt a .M.
bei dem Bankhaus L. & E .Wertheimber 1
bei dem Bankhause F . A. Neubauer in Magdeburg,
bei dem Bankhause A Levy in Cöln,
bei der Rheinisch .Bank in Elfen,Mülheim a.d. R. u. Duisburg
bei der Märkischen Bank in Bochum,

gegen eine Empfangsbescheinigung deponieren und während der General¬
versammlung deponiert lassen.

Stimmberechtigt sind auch diejenigen Aktionäre , die eine Bescheinig¬
ung der Bank des Berliner Kassen -Vereins vorlegen , wonach ihre
Aktien spätestens am 5. Tage vor dem Tage der Generalversammlung,
den Tag der letzteren nicht mitgerechnet , bei der Bank des Berliner
Kassen -Vereins bis nach Abhaltung der Generalversammlung hinterlegt sind

Dresden , den 5: März 1914.

Direktion der Dresdner Bank,
E. Gutmann. Nathan.

j

Kaffee
Familien -Mischung II .
Familien -Misehung I .
Haushalt -Mischung I .
Wiesbadener Mischung
Spezial -Mtschung • . .
Carlsbader Mischung .
Mocca -Mischung . . .

empfiehlt stets frisch geröstet , zuverlässig , gut und ergiebig

Emil Hees

M'dem  MeilMÄtlilWII

Hill RkUhchmKeiMW.
Am Montag , den s . März d. Js .» vormittags lOUHr

beginnend, werden im Wiukeler Gemeindewald , in den
Distrikten 8 , „Hoheeichen " und Li . „JakobSbvrn " ver»
steigert:

25 Buchenstämme von 11.07 Fftmtr.
1 Kiefernstamm „ 0,66 „

71 Rm. Eichenschichtnutzholz,
41 „ Lärchenschichtnutzholz,

299 „ Eichenknüppcl,
52 „ Buchenscheitholz,
42 „ Buchenknüppelhnlz.

Der Anfang wird in» Distrikt ,»Hoheeiche«" gemacht.
Winkel , den3. März 1914.

Der Bürgermeister : Hartmann.

Nutzholzverfteigerung.
Donnerstag , den 12 . l. Mts .» vormittags S Uhr an«

fangend, kommt im Geisenheimer Stadtwalde, in den Distrikten Junge¬
hag, Weihersborn und Boxberg folgendes Gehölz zur Versteigerung:

113 Eichenstämme von 64,25 Fftmtr.,
44 Buchensttämme„ 32,22 „

164 Rmtr. Eichen-Nutzholz, 1,8 Mtr . lang.
Der Anfang wird im Jungehag gemacht.
Geisenheim , den4. März 1914.

Der Magistrat.
I . V.: Krcmer,  Beigeordneter.

Aik©lB©iIo,,a0iike finden liebvolle Aufn, i. d. v.
Trappisten - Patres geleiteten

Heilanstalt St.iemardsho!SJüSr.’X .Ä
Telephon Groß -Reken No. 10. Gesunde Lage, herrl . Park- und Garten¬
anlagen , schöne luft. Räumlichkeiten , Zentralheizung und Badeein¬
richtung . Freie Benutzung v. Billard, Kegelbahn , Klavier , Harmonium,
Bibliothek . Hausarzt kostenlos . Günstige Heilerfolge bei
schwierigsten Fällen . Pension pro Tag 2 Mk. für Schlafsaal,
2.25 für Zimmer für 3—4 Personen und 2.75 für Einzelzimmer.

. Weitere Auskunft bereitwilligst durch Die Direktion.

Forderungen an die Erben der
iJ  am1.Februar zu Biebrich
verstorbenen Fr . Anna Schmitt»
Lehrerin, sind an den unierzetchneten
Testamentsvollstrecker bis zu dem
1. April ds. Js . zu richten:

Joses Fink
Wiesbaden » Frankenstraste 14.

^m . ZpeZialkur » Z°-.
gegen

Haut-, Harn- und
Bruchleiden.

Lr. Wagner, Arzt:: Mainz
Schusterstr . 54 , vis-L-vis Tietz

Hu s - kNMZkMWstSWk

flfekyffgiefjm
Vowäftsi»all8*Äs®ffhifo»

In .“

Wir suchen
Wir wollen für Wiesbadenu .Umgebung
sofort eine Filiale errichten und suchen
hierfür einen verliistiicheu Mann . Be-
r f einerlei. Kenntnisse, Kapital Laden
od. Berufswechsel nicht nötig. Einkommen
monatlich 200 bis 300 Mark Auskunft
kostenlos. Bewerbungen unter : ikager-
kartc Ne . 8 , Herbesthal (Rheinland)
Leeren in sich. Stell , k. nebenbei
y  viel Verb., d. Cigarr . u. Cigar ett.

verk. an Bekannte.
H. B . 5 . Rudolf Mosse , Hamburg.
Ein in der Landwirtschaft erfahrener

Knecht
zu 2 Pferden gegen hohen Lohn sofort

gesucht
von Gastwirt Jakob Me  hl er  in

Bleidenstadt.

Lehrling
geg . Vergütung gesucht.

Glasmalerei und KunÜoerglasung
Bohl , Wiesbaden » Dotzheimerstr. 84

Jungks, Miges Mchen sicht Stelle,
am liebsten zu 1 bis 2 .Kindern.

Näh. Wiesbaden » Adelheidstraße 49 I.
Eine kleine Familie sucht 1 bis 2«
Zimmern »ohnung » nicht über 29 Ml
Off. u.A . S . an die Geschä tsst. dsr. Ztg.

Line gutgeh.Schlosserei
zu vermieten oder zu verkaufen

Gefl. Offerien unter E . 30 0 an die
Geschällsstcllc dieser Zeitung.

Buschrofen!
10 Stück in 10 neuen Prachtsorten
2.50 Mk.. darunter Neuheiten wie
„Mae Arthur " , dunkelrot und
„Prinz v. Bulgarien " , gelb.
Schneider, Niederhöchstadt»

Taunus.
200 Liter prima tiefgekühlte

VoAmilch
hat täglich abzugeben , auch getrennt.
Friedrich Eppelmann , Jugenheim

R,em .,essen.

Et » erstklassiges

in aA. Preislagen Nur eigne Anfertigung
Fjehiricb Veite jMcWeinerei

«esessssssessss»

Damenbart
lästige Haare an Händen und
Armen werden leicht , schmerz-
lind gefahrlos in einigen Minuten

. entfernt mit
Rmo-

Depilatorium
Dieses Enthaaruugspulver wird ein¬
fach mit Wasser angefeuchtet und
einige Minuten aufgelegt.

Greift die Haut nicht an.
Flacon Mk. 1 . 25.

Nur echt mit Firmat
Rieh. Schubert?: Co. Q.m.b.H.WelnbShli

Drogerie Machenheimer , Bis¬
marckring 1. Drogerie Siebert,
am Schloß . Zentral - Drogerie,
Friedrichstraße 16. Drog .Bracke,
gegenüb . d. Kochbrunn Drogerie
Otto Lilie , Moritzstr .12 Schützen-
hoiapoth .,Langgasseil Viktoria-
Apotheke , Rheinstr . 45. Nero-
Drogerie , Nerostraße 46 Drog.
Arthur Jiinke , Kaiser Friedrich-
Ring 30. Drogerie W . Graefe,
Webergasse . Viktoria - Drog .,
Rheinstraße 101. Drog . Alexi,

Michelsberg 9.

direkt von einer renommierten und lei¬
stungsfähigen Firma bezogen, ist stets
das beste und billigst- und gewährt
sicherste Garantie. Man verlange Preis¬
liste mit Lieferungsbedingungen und
Referenzen von der
Kgl. Sp . Hof-Piano -Fabrik
Willi . Mülle*

Gcgr. 1843 Mainz Münsterstr 3

HarmboniurssSez. : Von jedermann ohne
Notenkenntnis sof. 4stimm,
zu spielende Instrumente.

Katalog gratis.
Aloys Maier , Königl . Hofl., Fulda

Harmoniums in allen Ländern
i UuU d. Welt singen ihr eigenes Loh,

. besondes billige Haus -In-
* strumente zu 435 u. 515 MPianos



Rheinische Volk - zett « ug

BHflW— ■nai

Seicht - und Kommunion Zettel
Neu erschienen Md in unserem verläse soeben

nachstehende Uns MVMungen.

-t i Confessio posdioils
in ecclesia parocbiall

-_ 191-
u.

Mr möchten auf diese fünf
von einem Münchener Künstler
gezeichneten Neuheiten den
hochw. Klerus besonders auf¬
merksam machen und sie zur
geneigten Abnahme bestens

empfehlen.

fitr. I

Die drei Darstellungen Nr. 1
sind als Beicbtjettel gedacht.
Sie werden auf violettes Papier

gedruckt.
Preis bei Jrankojusendung:
1000 Stück

500  Stück
200  Stück

M. 4.—
m . 2.50
m . 1.50

T-i r-m - iTi - rn i i i- r.

KWS
Confessio pasdialis

ln ecclesia paroehtaH
_ 191_

Kr,

.Huf Wunsch wird auch NM die mittlere Darstellung allein geliefert.

m
Die beiden Darstellungen Or. L
eignen sich als Kommutilon-
jettel. Sie werden auf Lhamols-

Papler hergestellt.
Communlo paschalls

in ecclesia parochlall_ .191.

Preis bei Trankozusendung:
icoo Stück.
500 Stück.
200  Stück $

M . 4.-
m . 2.50
m. i .5o

Die Zettel werden geschnitten
und ln Päckchen zu je 100 St.

versandt.
Nr. 8

Vorstehende5 Darstellungen sind auch in Buntdruck zu beziehen, und zwar die Deichtzettel Hr.
in Violettdruck, die Kommunionzettel Nr. 2 in Rotbraundruck. Texteindruck ist schwarz.

go? ĉnjS|j
pMpptuit W

r Verdmftt».

D‘,«r Sönbm meto» Jugend und
meto» Unachtsamkeiten gedenke

nicht, nach Deiner Barmherzigkeit ge¬
denke Du meto! (Pt.  24.)

Confessio paschalls
in ecdesl« parochiall_ - 191 1

TSu hast Dich un» ergeben,
2) cherr! und wir sind Dein,

Nun soll Dir unser Leben
Lin stete» Danklied sein!

Communlo paschalls
in ecclesia parochlall_ 101

ix. == .191_

Beicht- und Kommunlonfcttcl
mit fünf verschiedenen Ab¬

bildungen.
Preis de! Trankozusendung:

1000  Stück . . . . M . 3.—

Nr. b

500 Stück
200 Stück

m . 1,90
m . i .3o

Auch diese werden mit dem Hamen
der Pfarrei bezw. Kirche, sowie mit der 1

lahreszahl versehen.

Violettes Papier wird zu den Heicht-
j* zetteln und weihes Papier zu den
^ Kommunionzetteln verwendet, wenn der

Lesteller keine andere Tarbe wünscht.

Ar. e

ROdudt«. Rücksetle.
Jemer gestatten wir uns, die sich großer Beliebtheit beim hochw. Klerus erfreuenden äUdtUtSCfttü

Belebt*Und ROlKHÜtlOllJStfttl zu empfehlen. Dieselben werden In io eerscbieslent» Abbildungen
tait entsprechenden Btbeltexeen auf der Rückseite hergestellt und mit dem Damen der Pfarrei bezw.
der Kirche, sowie mit der lahreszahl versehen. Zu diesen Leichtzetteln wird violettes Papier und zu
den Kommunionzetteln Thamols-Papler verwendet. Auf tvunsch auch andere Tarben.

Lei Trankozusendung kosten 1000 StückM. 5.50, 500 Stück M. 2.—, 200 StückM. 1.20.

Hr. T Belebt- und Ronrnäuttionkemi
auf welkem oder
farbigem Papier

Confessio paschalls
__ 161-

1000 St. m . 2.50
500  st . m . i .6o |
200 St. m . 1.20 1
bet franKozufemlunu

Goofessio paschalis
mit der Darstellung

—Christus am Kreuj . ►-» — Gommnniö paschalls
Werden mit dem Hamen der Pfarrei bezw.
Kirche, sowie mit der lahreszahl ver¬

sehen.

Preis bei Trankozusendung: Jjf
1000  Stück . . . . m . 3.-
500 Stück . . . . M. 1.90
200 Stück . . . . M. 1.30

1
Wenn nicht anders bemerkt, werden die
Leichtzettel mit violettem Papier und die
Kommunionzettel mit welkem Papier ge¬

liefert. I

in eoolesift peuroohiaH
-191-

Bei Bestelhmflen die 'treffende Nummer angegeben werden und ob mit ganzer lahreszahl oder nur die Zahl 141 ..

2u beziehen durch-

Hermann Rauch , IDtesbaden
Such- und KunjMruckera ♦♦ Oerlag der Rhemlschm Oolkszeüiing.



GXpedition: Kermann Wauch, Wiesbaden , Friedrich straße 30.

Nr. 1« . Sonntag , den 8. März. 1914.

BeilageM„Mheinischm Wokkszeitung". .Iiesbarmn»MM".
^Äiit ^ earün §ei

^Ahisi-ppWasserburg (..Lüirus ') in ) ) IninZ

Ir-ügencier äckein.
Erzählung von Arih ^tihcl.

(Fortsetzung.) (Niichdeuitv:rboteuU

anm waren bie Schritte der Mutter droben ver-
^ hallt , nahm Fränzel aus einen: in der Stube
^ stehenden schrank einen weiten Regenmantel mit

Kapuze, schlüpfte hinein und schlich wieder aus ihren Be-
obachtungsposten in der Küche, wo sie sich niederließ und
den Lichtschein an den Fenstern des Hinterhauses im Auge
behielt. Wenn Peter , der Sohn
des Thomas , wieder für ' heute
abend, wie ihm sein Vater ge¬
boten hatte , die Schliissel für die
große Maschinenhalle besorgte,
dann stand gewiß wieder ein
Anschlag auf eine der Maschinen
seitens der Ausständigen bevor.
Daß die Täter dabei überrascht
and ihre Persönlichkeiten fest¬
gestellt wurden, das wollte Frän¬
zel bewirken. Dann forschte man
nicht nach anderen Schuldigen.
So hatte das Mädchen gefolgert
und den Entschluß gefaßt, allein
zu handeln und das Tun des
Schlossers Thonias in dieser
Nacht zu beobachten.

Das Licht im Hinterhause
brannte immer noch. Ein Wetter
schien draußen im Anzuge zu
sein, denn zuweilen fuhr ein
grelles Leuchten Uber das Firma¬
ment, das , der draußen herrschen¬
den Dunkelheit nach zu urteilen,
schwarz umwölkt war . Von der
Nikolauskirche schlug cs elf Uhr
— da mußte der Vater schon
bald wieder hcimkonnncn. End¬
lich — endlich wurde es da drü¬
ben dunkel und das Geräusch
von Schritten klang von der
Treppe des Hinterhauses . Der
Schlosser Thomas verließ demnach nochmals das Haus.
Fränzel hörte, wie der Mann leise den Hof und die Haus¬
flur durchschritt, behutsam die Haustüre öffnete und wieder
verschloß. Wie ein Schatten huschte sie durch die rasch
wieder geöffnete Türe auf die Straße und folgte der dunklen
Gestalt des Mannes , die eben-in eine nach den Wildauerschen
Werken führende Gasse cinbog.

Ein fernes Grollen verkündete das Heranzichcn des Ge-

Cin neues fiaifer franz=)ofef=Denkmal.

witterts . Vorsichtig sich im Dunkel der Häuser haltend,
folgte das Mädchen in einiger Entfernung dem Schlosser,
der in der Tat den Weg nach dem Fährgüßchen einschlug.
Dort gesellten sich zwei Männer zu ihm, und beim Leuchten
eines Blitzes sah die Beobachterin, wie die drei leise und
eifrig miteinander verhandelten. Sie standen gerade der

großen Maschinenhalle gegenüber
an dem Bretterzaun des Bau¬
platzes, auf dem Martin Kraft
nach seiner Angabe allnächtlich
auf der Lauer gelegen hatte.
Vielleicht war es ihr, .Fränzel,
möglich, hinter den Bretterzaun
in die Nähe der drei Verdächtigen
zu schleichen und etwas zu er¬
lauschen?' Rechts lief von der
Baustelle eine Gasse nach dem
Flüßchen. Nach dieser Seite hin
war der Bauzaun , wie sich
Fränzel erinnerte , an einigen
Stellen unterbrochen, so daß man
auf den Bauplatz gelangen
konnte.

Vorsichtig huschte sie näher,
bog in das erwähnte Gäßchen
ein und schlüpfte an einer
offenen Stelle hinter die Borden¬
wand. An derselben sich sort-
tastend, gelangte sie nach wenigen
Minuten an die Stelle , wo die
Männer draußen immer noch
standen und sich beratschlagten.
Sie schienen uneinig zu sein,
denn einer sagte gerade: „Nein,
Klinke, wenn du 'wieder die Falle
stellen willst, dann tue ich nicht
mit ! Der Teufel könnte sein
Spiel treiben, daß es wieder
einem so geht wie dem Lippert !"

„Sei doch kein altes Weib!" hörte die Lauschcrin eine
andere Stimme antworten . „Was liegt denn daran , wenn
einer von den Jammerkerlen in das Gras beißt? Sicher-
heitswächter — der Henker hole sic! Nicht nur , daß sie
nicht zu uns halten, auch noch sangen wollen sie uns ! Das
wollen wir ihnen aber gründlich versalzen! Mach fort , daß
wir hineinkommen, ehe wir gewaschen werden — ich spüre
schon die ersten Tropfen !"



74
„Der Klinke hat recht!" sagte jetzt der Schlosser Thomas,

den Fränzel an der Stimme erkannte. „Wir> leben mit
denen da drin im Kriegs, und im Krieg sind alle Mittel
erlaubt ! Sie sollen ihre Pfoten von dem Türgriff lassen
—- dann passiert ihnen nichts! Die große Triebmaschine
mutz endlich gründlich demoliert werden, daß sie klein bei¬
geben, und sie geben klein bei, wenn sie sehen, daß wir nicht
Nachlassen!"

„Wenn man uns aber erwischt?" begann der erste
wieder, wurde aber sofort von Klinke unterbrochen.

„Wenn du Angst hast, du Hasenfuß, dann gehe zum
Teufel ! Ich und der Thomas schaffen es schon allein!
Oder bleib meintewegen hier auf der Gasse stehen und pfeife
dreimal , wenn du einen kommen hörst! Aber hat sich da
nichts hinter dem Zaun geregt, als ob da einer stehe? Der
Kraft hat auch immer da auf der Lauer gelegen!"

„Ich glaube der Helmer da steckt dich mit seiner Angst
an, Klinke!" sagte Thomas . „So Narren wie der Kraft
sind rar ! Doch der Helmer kann ja einmal hinaufklettern
und hinübergucken —■der Sicherheit wegen!"

Ein greller Blitz, begleitet von einem krachenden
Donnerschlag schlug nieder, und in Strömen begann es zu
regnen. Fränzel hatte sich bei den letzten Worten des
Schlossers so geräuschlos wie möglich entfernt und sich dicht
hinter einen vorspringenden Balken gedrückt, so daß sie nicht
bemerkt werden konnte, wenn etwa der junge Helmer, den
sie dem Ansehen nach kannte, über die Bretterwand - her¬
übersah. Der schien aber des strömenden Regens wegen
den Vorschlag des Schlossers nicht befolgt zu haben, denn
Fränzel hörte, wie sich die Männer eilig entfernten, um
jedenfalls ihr verbrecherischesVorhaben auszuführen.

Jetzt war die Zeit für sie gekommen, zu handeln. Sie
war mit sich selbst vollständig im Klaren darüber , was sie
zu tun hatte. Des niederströmenden Regens nicht achtend,
gegen den sie ja durch ihren Mantel ziemlich geschützt war,
tastete sie sich wieder nach dem Ausgange und spähte aus
dem Seitengäßchen um die Ecke, ob der zum Schmierestehen
bestellte junge Helmer in dem Fährgäßchen zu sehen war.
Richtig — dort stand er dicht an der Maschinenhalle im
Schutz des überragenden Gesimses der Türe , durch welche
die beiden anderen jedenfalls das Innere betreten hatten.
Sie mußte deshalb einen Umweg machen, ging abwärts
nach dem Flüßchen zu, dann die nächste Parallclgasse wieder
hinauf und gelangte nach einer Viertelstunde an die Vor¬
derseite des Hauptgebäudes , in dessen erster Etage Herr
Direktor Bornhof seine Wohnung hatte.

9.
Ach, wie ift'S möglich dann.
Daß ich dich lassen kann. —

Es war dem Untersuchungsgefangenen August Schütz
gestattet worden, sich in seiner Haft mit schriftlichen
Arbeiten zu beschäftigen und an bestiminten Tagen unter
Aufsicht eines Gerichtsbeamten Besuche zu empfangen.
Das war ihm eine Wohltat und riß ihn aus dem 'ver-
zwciflungsvollen Brüten , dcni er sich in den ersten Tagen
seiner Gefangenschaft hingcgeben hatte. Fühlte er sich auch
unschuldig, so hatte . ihn doch die plötzliche ungeheuerliche
Beschuldigung wie ein Keulenschlag getroffen, umsomehr,
als er sich sagen mußte, daß die Behörde von ihrem Stand-
punkte aus recht hatte . Nach menschlichem Ermessen lagen
die schwersten Verdachtsgründe gegen ihn vor, und wenn
er sich auch tausendmal felbst einredete, daß sich die Halt¬
losigkeit der ganzen Anklage Herausstellen müsse, so ver¬
mochte er doch trotz eifrigem Nachsiunen nicht auszufinden,
in welcher Weise seine Unschuld bewiesen werden könne.
Bei seinen ersten Vernehmungen hatte , er zu seinem
Schrecken wahrnehmen müssen, daß jetzt, nachdem er der
Beihilfe des Mordes bezichtigt worden war, bei dem
Untersuchungsrichter seine Schuld an dem Attentat auf die
Triebmaschine feststand; seine wahrheitsgetreue Schilder-
ung von dem Inhalt der zwischen ihm und Martin Kraft
bei ihren Zusammenkünften gepflogenen Unterhaltungen
wurde einfach nicht geglaubt und das schwerste Gewicht auf
die letzten Worte des unglücklichen Ingenieurs Lippert ge¬
legt. Es war als wenn das Schicksal sich darin gefiele, die
Augen der Richter mit trügendem Scheine zu blenden, um
ihn zu verderben. Selbst aus der freiwilligen Aufgabe

seiner Stellung bei den Werken drehte man ihm einen
Strick, indem man annahm , daß er sich schon damals mit
den: Plan der Erinordung seines Feindes getragen und
seinen Posten nur deshalb verlassen habe, um keinen Ver¬
dacht gegen sich aufkommen zu lassen.

Alles war gegen ihn — alles , was ihm in der letzten Zeit
begegnete, war trügender Schein gewesen. Sein Ver¬
trauen auf das Wohlwollen seiner ehemaligen Vorgesetzten,
sein Glauben an Jda Bornhof, sein Hoffen auf die Einsicht
seiner Mitmenschen —■es war Trug ! Trügender Schein
war es auch, daß er Fränzel Röder für viel unbedeutender
gehalten hatte, als sie wirklich war ; merkwürdig, wie häufig
ihn dieser Gedanke in letzter Zeit heimsuchte, und wie sich
dann ein eigenes Gefühl in seinem Innern regte, fast wie
schneidendesWeh um etwas unwiederbringlich Verlorenes,
das seinem Herzen unendlich teuer gewesen! Manchmal
war es ihm, als habe er für Fränzel von jeher eine zlvar
stille, aber deshalb nicht minder warme Zuneigung gehegt,
und als sei diese von dem glänzenden Bilde Jda Bornhofs
nicht ausgelöscht, sondern nur vorübergehend zurückge-
drängt worden; es war ihm, als habe das gebieterische Ver¬
langen seines Stiefvaters , Fränzel zu ehelichen, sein
Selbstbewußtsein verletzt und deshalb ihn zum Widerstande
gestachelt. Hätte der Vater ihn nicht vor das „entweder —
oder" gestellt, wäre vielleicht alles anders gekommen. —

Fränzel wohl gleichfalls wie alle Welt an ihm zweifelte
und ihn eines Verbrechens für fähig hielt? Er zitterte vor
Angst, daß dies der Fall sein könne und hätte alles dafür
hingegeben, wenn ihm die lleberzeugung geworden wäre,
daß' sie an seine Makellosigkeitglaube.

Seine Mutter hatte ilm mehrmals im Gefängnis be¬
sucht, doch war ihre Gegenwart nicht geeignet, ihn innerlich
aufzurichten. Die ganz in Schmerz aufgelöste Frau sah
in ihrem Bangen um das Schicksal des Sohnes stets das
Schlimmste, so daß der Gefangene ihr den Trost zusprechen
mußte, den er selbst so notwendig bedurft hätte. Auch Hen¬
riette war einmal mitgckommen, hatte aber mehr Neugierde
für die Einrichtungen des Gefängnisses wie Teilnahnie an
dem Geschick ihres Bruders an den Tag gelegt. In ihrer
leichten Art meinte sie:

„Das ist ja alles Blödsinn, was ntait dir vorwirft,
August — pyramidaler Blödsinn ! Du wirst schon wieder
herauskommen! Ewig können sie dich doch nicht hier be¬
halten, und den Kopf kann's dich im schlimmsten Falle auch
nicht kosten!" Ein recht tröstlicher Zuspruch für den Ge¬
fangenen.

Dagegen fiel wie ein Lichtstrahl in das Dunkel seiner
Kümmernis der Besuch seines derzeitigen Chefs, des Herrn
Frobenius . Der alte Herr kam August mit so unveränder¬
ter Herzlichkeit entgegen, daß man sah, er hege nicht den
Schatten eines Zweifels an der Makellosigkeit des Ver¬
hafteten ; auch wußte er in so überzeugender Weise darzu¬
tun , daß sich im Laufe des Verfahrens Umstände heraus-
stellen müßten, die das ganze auf trügendem Schein er¬
richtete Gebäude vermeintlicher Schuld wie ein Kartenhaus
über den Haufen blasen würden, daß sich neue Hoffnung in
dem Herzen des Gefangenen zu regen begann und er sein
Mißgeschick als eine bald vorübergehende, ihm vom Schick¬
sal auferlegte Prüfung anschen lernte. So kam es, daß
seine mißliche Lage nicht mehr den- seelischen Druck wie in
der ersten Zeit seiner Haft auf ihn auszuüben vermochte
und sogar seine dichterische Phantasie anregte ; er schrieb
ein Trauerspiel , in welchem ein einfaches, mit allen Tugen¬
den ausgestattetes Weib — Gattin eines braven Arbeiters
— durch trügenden Schein in den Verdacht der Untreue
kommt und diesen Verdacht nicht zu widerlegen vermag.
Sie stirbt aus Gram und Verzweiflung. In weniger als
drei Wochen hatte er die Dichtung vollendet. Realistisch im
Dialog und in der ganzen Handlung , wie der Einakter war,
wußte der Dichter denselben doch so poetisch zu durchweben
und die erschütterndsten Seelenregungen zum Ausdruck zu
bringen, daß Herr Frobenius , nachdem er das druckfertige
Manuskript empfangen hatte, sofort nach dem Gefängnis
eilte und August zu seinem Werk beglückwünschte.

„Das schlägt ein, Verehrtester !" versicherte der alte Herr
enthusiastisch. „Verlassen Sie sich darauf , Ihr „Trügender
Schein" geht über alle Bühnen ! Da ist Wahrheit , da ist
Saft und Kraft darin ! Heute noch gehe ich zum Theater¬
direktor und biete ihm Ihre Arbeit an —; wäre ein schöner
Esel, wenn er sich die Erstaufführung entgehen ließe!"



Das war vorgestern gewesen und heute saß August
Schütz und bemühte sich, eine Idee für ein größeres Drama
auszuarbeiten , als der Gerichtsdiener erschien und ihn auf¬
forderte , ihm in das Besuchszimmer zu folgen . Zu seinem
Erstaunen traf der Gefangene dort Herrn Direktor Born¬
hof, der ihm freundlich die Hand reichte und ihn zu seiner
bevorstehenden Freilassung beglückwünschte.

„Ich komme persönlich im Aufträge des Herrn
Kommerzienrats Wildauer , Herr Schütz , um Ihnen dessen
tiefstes Bedauern über das Vorgekommene auszudrücken
und Ihnen die Versicherung zu geben , daß der Herr
Kommerzienrat sowohl , wie auch sein Herr Vater und auch
ich Persönlich trotz aller gegenteiligen Beweise fest an Ihre
Unschuld geglaubt haben . Um Ihnen zu beweisen , wie sehr
dem Herrn Kommerzienrat daran gelegen ist, Ihre Ehre
vor aller Welt wieder herzustellen , bietet er Ihnen den
Posten eines zweiten Direktors bei den Werken ^an , der
demnächst vakant wird . Gestatten Sie mir , Sie als
künftigen Kollegen zu begrüßen !"

August Schütz war wie aus den Wolken gefallen . Er
glaubte zu träumen und vermochte nur stotternd hervor¬
zubringen:

„Meine Freilassung steht bevor , Herr Direktor , sagten
Sie ? So sind die wahren Schuldigen entdeckt? Dem
Himmel sei Lob und Dank ! Aber wie — in welcher
Weise —"

„Der Entschlossenheit und dem Mut einer jungen Dame
haben Sie es zu verdanken , daß in der verflossenen Nacht
die Attentäter ergriffen wurden . Es sind drei der Aus¬
ständigen — der Werkmeister Klinke , der Schlosser Thomas
und der Dreher Helmer . Klinke kommt als derjenige in
Frage , der die mörderische Verbindung mit der Starkstrom¬
leitung hergestellt hat , durch die Ingenieur Lippert seinen
Tod fand . Die beiden anderen haben ihn bei dem Verhör
der Tat bezichtigt und ist er selbst in vergangener Nacht
dabei betroffen worden , als er die gleiche Tat beging ."

„Einer jungen Dame ist es zu verdanken — Fränzel
Röder ?" stieß August hervor . Er wußte nicht, wie er dazu
kam, den Namen seiner Base zu nennen , aber es war ihm,
als könne niemand anders wie sie es gewesen sein.

„Allerdings !" erwiderte der Direktor etwas erstaunt.
„Fräulein Nöder , die Tochter des Kolonialwarenhändlers
Röder , ist ja , wenn ich nicht irre , Ihre Kusine ? Aber woher
ist es Ihnen bekannt , daß —"

„Fränzel war es — ihr verdanke ich meine Rettung !"
jubelte August Schütz auf . „Für mich ist sic cingetreten
— für mich! Sie ist das edelste Geschöpf unter Gottes
Sonne ! Aber erzählen Sie doch, Herr Direktor — bitte,
erzählen Sie ! Wie trug sich alles zu, wi? kam incine Kusine
den Verbrechern auf die Spur — sie, ein Mädchen ?"

„Durch Zufall erlangte Fräulein Röder davon Kennt¬
nis , daß in vergangener Nacht wieder ein Anschlag auf die
große Triebmaschine geplant war . Sie folgte dem einen
der Attentäter , dem Schlosser Thomas , der bei ihrem Vater
in Miete wohnt , trotz des ausbrcchenden Gewitters , als
der Mann des Nachts das Haus verließ , und hatte Ge¬
legenheit , ihn und seine Kumpane zu belauschen . Unge¬
säumt eilte sie dann zu mir , um mich zu warnen . Glück¬
licherweise War ich gerade nach Hause gekommen ; ich ordnete
sofort das Nötige an , schickte mehrere Leute der Sicherheits¬
wache von verschiedenen Seiten nach dem Fährgäßchen , um
den dort stehenden Aufpasser festzunehmen , und begab mich
dann selbst mit den anderen Wächtern unter Vermeidung
jeden Geräusches durch die von dem Jnncnhof gehende Türe
in das Innere der Halle . Bei dem Tosen des Gewitters
hörten uns die Eindringlinge nicht ; wir schalteten Plötzlich
die sämtlichen elektrischen Flammen ein und stellten fest,
daß Klinke gerade damit beschäftigt waih den Griff der
nach dem Kontor führenden Türe wieder mit der Stark¬
stromleitung zu verbinden , während der Schlosser Thomas
schon sein Zerstörungswerk an der Maschine begonnen hatte.
Sie können sich die Verblüffung der Kerle denken ; ohne
Gegenwehr ergaben sie sich und sitzen jetzt samt dem gleich¬
falls ergriffenen Helmer hinter Schloß und Riegel ."

„So ist es nur meiner Base , Fränzel Röder , zu ver¬
danken , daß endlich Licht in das Dunkel kam ?" stieß August
glückselig hervor.

„Gewiß ! Für eine junge Dame hat Fräulein Röder

einen seltenen Mut bewiesen !" bestätigte der Direktor.
„Doch noch eine Frage möchte ich an Sie richten , Herr
Schütz, die Sie ' jetzt, nachdem sich alles aufgeklärt hat , Wohl
beantworten können . Auch unser verehrter Chef , _ der
Herr Kommerzienrat , interessiert sich lebhaft für diesen
Punkt . Was haben Sie damals , als Sie des Attentats
auf die Triebmaschine bezichtigt wurden , verschwiegen?
Verschwiegen haben Sie etwas — diese Empfindung hatten
sowohl der Herr Kommerzienrat und sein Vater wie auch
ich! Ist es nicht so?"

„Ich wüßte nicht, Herr Direktor —" erwiderte der junge
Mann befangen , wurde aber sofort von dem anderen unter¬
brochen.

„Keine Ausflüchte , Verchrtester ! So vortrefflich Sie es
verstehen , Komödie zu schreiben — spielen können Sie keine
— das beweisen Sie in diesem Augenblicke ! Also sprechen
Sie ganz offen !"

„Ich kann Ihnen mit dem besten Willen diese Frage
nicht beantworten , Herr Direktor !" erwiderte August be¬
stimmt . „Selbst auf die Gefahr hin , miü nochmals Ihr
gütiges Wohlwollen und dasjenige des Herrn Kommerzien¬
rats zu verscherzen ! Vielleicht ist es mir später möglich,
wenn ich wieder in Freiheit bin , den gewünschten Aufschluß
zu geben !"

Der Direktor verneigte sich.
„Dann will ich nicht weiter in Sie dringen ! Es bleibt

mir nur noch die Frage übrig , ob Sie mit dem Ihnen
gemachten Vorschläge des Herrn Kommerzienrats einver¬
standen sind ?"

„Auch darüber möchte ich mich erst entscheiden , wenn
ich in die Lage gekommen bin , den bewußten dunklen Punkt
vollständig klarzustellcn . Nur wenn mir das volle , unein¬
geschränkte Vertrauen des Chefs , der Vorgesetzten und der
Mitarbeiter entgegengebracht wird , kann ich wieder in die
Dienste der Werke zurückkehren ." — —

Herr Direktor Bornhof hatte sich entfernt und August
blieb in einem Seelenzustande zurück, der ihn bald himmel¬
hoch aufjauchzen , bald zweifelnd bangen ließ . Es war
weniger die Freude über die ihm wieder bevorstehende
Freiheit , die sein Herz höher schlagen ließ — weit mehr
beseligte ihn der Gedanke , daß Fränzel ihn aus aller Not
erlöst hatte . Der Gefahr nicht achtend , die ihr , dem schwachen
Mädchen , drohte , wenn sie von den gewiß nicht vor dem
Aeüßersten zurückschreckenden Attentätern entdeckt worden
wäre , hatte sie mutig allein die Verfolgung der Verbrecher
ausgenommen und sie der gerechten Strafe überliefert.
Hatte sie das nur getan , um die Wiederholung eines An¬
schlags zu verhindern oder um der Welt und dem Gericht
den Beweis zu erbringen , daß er und Martin Kraft un¬
schuldig waren ? Hatte sic aus Liebe zu ihm das für ein
WAb so gefährliche Wagnis unternommen?

Welch unnennbaren Reiz übte die letztere Vorstellung
auf sein ganzes Empfinden aus ! Wie suchte er in Er¬
innerung an seinen früheren Verkehr mit dem stets als
unbedeutend übersehenen Mädchen Momente herauszu¬
finden , die auf dessen Neigung zu ihm schließen ließen!

(Fortsetzung folgt .)
■- < *— « — -

Hoffnung.
«Nachdruck»erboten.!

Dubist der Ricscnanker, der unser LebensschiffBeschützt in den Gefahren bei Sturm und Felsenriff.

Fest gräbst du deine Krme — zu jeder Zeit und Stund
Bereit zu unsrer Rettung — tief in den Meeresgrund.

Und spannt sich straff die Rette , und stöhnt des Schiffes wand:
Fest hält so stark und sicher uns deine Eijenhand!

Ruf d'ch sieht in Gefahren voll Liebe und vertrau '»
Bei Sturm und Ungcwitter man jeden Christen schau'n.

Du stärkst im Lebenskämpfe uns mit des Himmels Huld
Und träufelst in die Herzen den Balsam der Geduld.

Du bist die große Hilfe in jeder Slurmesnot,
Die Zuflucht uns 'rer Seele im Leben und im Tod.

Kcrli ». Alon « Krengung.- --
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Die weihe Weife.

Beroobncr Albaniens

Nach dem Norwegischen von Lans Günther.
- (Nachdruck verboten.)

Mn einer der ersten Wasch- und Plüttanstalten der Stadt
**  stehen an einem langen Tisch etwa zwanzig Mädchen
und plätten . Aus der Unterhaltung erfährt man bald, daß
man es nicht
mit gewerb¬

lichen Arbei¬
terinnen zu

tun hatte, son¬
dern mit jun¬
gen Damen,
die zu den
besten Kreisen
gehören.

Sie sind alle
Töchter aus
guten Fami¬
lien und hal¬
ten sich hier
auf, um unter
der Aufsicht

einer tüchtigen
Dame die klei¬
nen Finessen
der feineren
Wasch- und

Plättkunst ken¬
nen zu lernen.
Aber natürlich
kommt es ab
und zu vor,
daß die eine,
oder andere bei
dieser zu er¬

lernenden
Kunst ein kleines Unglück anrichtet. Und ein solches mußte
wohl in diesem Augenblick geschehen sein, denn eines der
jungen Mädchen stieß plötzlich einen Schrei aus , der deutlich
erkennen ließ, daß sie sehr erschrocken war.

Wie auf ein gegebenes Signal eilten die anderen jungen
Damen — nachdem sie aber zuvor ihre heißen Plätteisen in
Obhut gebracht hatten — an die Unglücksstätte, das heißt,
sie scharten sich
um diejenige,
die soeben den
Schrei aüsge-
sloßen hatte.

Es war eine
hübsche, junge
Blondine, die
mit großen

blauen Augen
verzweifelt

auf eine weiße
Herrenweste
starrte . Und

wir müssen ge¬
stehen, daß *sie
Grund genug
hatte, verzwei¬
felt auszu¬

sehen, denn da
war ein ernstes
Unglück ge¬
schehen. Auf
der , tadellos

blendend weiß
gewaschenen

Weste, die auf
dem Tisch vor ihr ausgebreitet lag, zeigten sich die scharfen
braunen Umrisse eines zu heißen Eisens, oder richtiger ge¬
sagt, die Weste war vollständig verdorben.

Dip schöne Blondine weinte blutige Tränen , während
ihre Freundinnen über das Geschehene wild durcheinander
redeten. Was wird ihre gestrenge Lehrerin zu diesem Un¬
heil sagen? Sie wird wohl kein Blatt vor den Mund
nehmen, denn eine große Schüchternheit zeichnete dieselbe

Line Versammlung

nicht gerade aus . — „Aber Meta, " rief eines der jungen
Mädchen, „wie ist das nnr zugegangen?"

„Ach," seufzte diese, „das weiß ich selbst nicht recht, aber
ich war vielleicht einen Augenblick mit meinen Gedanken
nicht dabei."

„Ja , und da ist es natürlich geschehen", erklärte eine
andere, an deren Ton man sofort den Schalk erkannte.

„Man soll stets
mit seinen Ge¬
danken dabei
sein. Aber

weißt du, Me¬
ta, du bist in
der letzten Zeit
so oft mit dei¬
nen Gedanken
nicht dabei,

daß nran den¬
ken könnte . •"

„Was . .?"
fragte Meta
fast heftig.

„Ach," sagte
die andere nun
etwas weniger

kühn, „ich
meine nur . . -
daß- du . . nun
ja, daß du ver¬
liebt seist."

Die Blicke
aller richteten
sich nun auf
Meta , die dun¬
kelrot im Ge¬
sicht wurde.

in ihrer Volkstracht. „Das ist
wirklich garstig

von dir, Friedel , mich nun in all meinem Unglück noch zu
verspotten; du solltest dich schämen."

„Aber, liebe Meta , sei doch nicht gleich so böse, du weißt
ja, ich habe stets das Vorrecht zu schlechten Scherzen. Nun,
bist du wieder gut ? Gib mir den Versöhnungskuß, und
alles ist wieder vergessen. Und überlaß mir die unglück¬
selige Weste, du bist ja zu aufgeregt, um sie fertig zu plätten.

Ich gebe dir
mein Wort

darauf , daß ich
sie zwischen die
andern schmug¬
geln will, so
daß unsere ge¬
strenge Lehre¬
rin nichts da¬
von merken

soll. Wird cs
aber entdeckt,
so nehmen wir
alle die Schuld
auf uns , damit
sie ihren Groll
nicht über dich
allein ergießen
kann!"

„Bravo , Frie¬
del !" rief da

eine andere,
„du hast stets
das Herz auf

dem rechten
clor MalMoren. Fleck."

In diesem
Augenblick flogen die jungen Mädchen wie ein Sturmwind
auseinander und machten sich eifrig an die Arbeit, denn sie
hatten in einiger Entfernung ihre Lehrerin gehört. — - -

„Frau Schulz! Frau Schulz! Hören Sie denn nicht?"
„Hier bin ich, Herr Assessor, was wünschen Sie ?"
„Was ich wünsche? Natürlich meine Weste!"

- „Aber so beruhigen Sie sich doch, Herr Assessor, ich habe
nicht nur das Dienstmädchen in die. Waschanstalt geschickt,
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fni >ern noch drei andere Boten . Schimpfend warf Assessor
die Tür zu und tief in seinein Zimmer umher,

"v ist ein Skandal , um sich gelb und grün zu ärgern ! Der
"̂ agen hält vor der Tür , ich soll eine der Brautjungfern
a» des Amtmanns Hochzeit ab-
«lolen, und da nmß ich hier stehen
s!J?V auf meine Weste warten.
^ceme weiße Weste, mit der ich
m l e' nen!  gewissen Eindruck zu
Nachen pflege , und die bei solchen

Gelegenheiten wie eine Hochzeit
N âdezu unentbehrlich ist. Ach,
.A ^ sel, der ich mich auf diePünkt-
ichkeit einer Waschanstalt verließ,

Mte ich Hgch eme neue machen
hQ)! eri! Der Teufel hole diese ver¬
wünschte Plätterei ! Hätte ich nur
'Nenne Weste !"
<. "än diesem Augenblick öffnete sich

le Tür , und die Wirtin , die ganz
npflos geworden war durch all

M Schimpfen und Wettern des
miessors , trat mit dem ersehnten
i 'Qfet herein.

Der Assessor stieß einen Jubel-
'chrei aus , riß ihr das Paket rasch
^us der Hand , öffnete es , und im
Nächsten Augenblick hallte das
mmmer von einem wütenden
füllen wider . In der Hand hielt

die erwartete Weste, aber in
welchem Zustande ! Sie war ver¬
engt,, und zwar so stark, daß der
w 'ossor sie unmöglich anziehen
Mute . Ganz deutlich war ein
^ugeleisen darauf abgcdrückt , und gerade an der Stelle , wo

Herz augenblicklich vor Zorn heftiger klopfte als ge¬
wöhnlich. Frau Schulz schlug verzweifelt die Hände zu-
Imninen, und ihr Gesicht drückte das tiefste Mitleid aus.
. »Herr Assessor,"

M sie da plötz-
U , „ich Hab' eine
ft ! Die weiße
^este von mei-
New seligen Io-
mnn . . ."

Ehe er noch
, Protestieren
^unte , war sie
Nus der Tür und
tc 9rte nach weni-

Minuten zu-
"ssck, eine Weiße
/Weste in der
Hand. Bei ihrem
r' ublick wurde der
chsessor noch wü-
tender.
, „Gehen Sie,
'nge ich Ihnen!
Hinaus , augen¬
blicklich ! Die
^ste paßt viel-
W'cht einem Nil-
|grd , doch nichttntr."
A Frau Schulz
er>tfernta sich tief
^kränkt für ihren
.Öligen Mann.
Und zur Ver-
zweiflung des
msessors klopfte

Drei Schettelianer.

klopfte es wieder . Mechanisch rief er : „Herein !" Es war
der Kutscher des auf der Straße wartenden Wagens , der
auf das bestimmteste erklärte , daß er auch keine Minute
länger warten werde , die Trauung könnte jeden Augenblick

stattfinden , und wenn der Herr
Assessor noch nicht fertig sei, so
müsse er auf die Hochzeit ver¬
zichten, und er selbst wolle wenig¬
stens die Brautjungfer abholen.

„Aber mein guter Mann , Sie
müssen doch begreifen , in dieser
Weste . . ."

Der Kutscher betrachtete die
Weste zuerst mit der größten Be¬
stürzung , dann nahm sein Gesicht
den gewohnten gleichmütigen Aus¬
druck an , und mit einem behag¬
lichen Grinsen bemerkte er:

„Es gibt doch einen Ausweg,
Herr Assessor: wir knöpfen öen
Frack zu, — so!"

Der Assessor stand einen Augen¬
blick vor dein Spiegel und be¬
trachtete sich freudig überrascht.
Dann machte er Miene , den
Kutscher zu umarmen , bedachte sich
aber doch, da die Zeit zu kurz war.
In aller Eile machte er Toilette,
stieg schnell in den Wagen , und in
fünf Minuten war er vor der Tür
der Brautjungfer.

Man saß beim Hochzeitsmahl,
und es war nicht zu bezweifeln,
daß Assessor Würm der heiterste
unter den Gästen war . Saß doch

zu seiner rechten Seite die junge Dame , die er bereits seit
langer Zeit heimlich liebte und verehrte . Das war aber
auch nicht verwunderlich , denn sie war wirklich entzückend.
Eine schöne, feine Blondine mit seidenweichen : Haar und

ez, nun ein über
andere Mal

?? die Tür : die drei ausgesandten Boten meldeten , daß
r e Weste bereits abgeliefert wäre . Ohnmächtig stand er
ptn Spiel des Schicksals gegenüber und konnte nur in
Wem Zorn die geballten Fäuste zum Himmel erheben,
wollig vernichtet sank er schließlich in einen Stuhl . Da

._

Cuzern mit dem Pilatus.

großen blauen Angen . Anfangs war das junge Mädchen
ein wenig ungehalten gewesen, weil der Assessor sie so spät
abgeholt hatte , denn sie hatte in ihrem stillen Sinn gedacht,
daß sein Herz bei dieser Gelegenheit alles andere vergessen
müßte , und dann hatte er sich überdies noch so ungeschickt

ß

3
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entschuldigt . Doch nun war sie wieder die Liebenswürdig¬
keit in Person , und der Assessor war bezaubert . Mit aller
Macht mußte er sich beherrschen , um es nicht laut zu ver¬
künden : Seht her , wir sind auch ein glückliches Paar , das
es euch bald nachtun wird.

Daß sie ihn auch lieb hatte , bezweiselte er nicht , er sah es
an ihren strahlenden Augen . Warum sollte er auch noch länger
zaudern , sich ihr Jawort zu holen ? Noch heute abend wollte
er sich ihr erklären.

Der Assessor wurde immer wärmer , und ohne daran , zu
denken , öffnete er seinen Frack. Doch in demselben Augen¬
blick stieß seine Tischdame einen leisen Schrei aus . Ueber-
rascht sah der Assessor sie an , und da entdeckte er , daß ihr
Blick starr auf seine Weste gerichtet war — auf die unglück¬
selige linke Seite.

Ach, der verwünschte Fleck, den er ganz vergessen hatte,
nun hatte sie ihn doch entdeckt.

Der Assessor wurde rot und verlegen , erzählte ihr in
fliegender Eile die Leidensgeschichte seiner weißen Weste
und schloß seinen nach seiner Meinung humoristischen Be¬
richt mit den Worten:

„Ich sage Ihnen , mein sehr geehrtes Fräulein Meta,
ich fühle nnchl versucht , mit meinen eigenen Händen das
Ungeheuer zu erwürgen , das mir heut ' all -diesen Aerger
und diese Pein bereitet hat ; wenn ich je im Leben ein
Weib gehaßt habe , so ist sie es , die . . ."

Entsetzt hielt er inne , denn seine schöne Tischdame lehnte
sich bleich und unbeweglich wie ein Wachsbild in ihren
Stuhl zurück und ließ die Arme sinken ; unter ihren weit
geöffneten Augen lagen tiefe , dunkle Schatten.

Der Assessor fuhr von seinem Stuhl auf und führte die
fast ohnmächtige junge Dame in ein Nebenzimmer , wohin
ihm die erschrockenen Eltern bald folgten . Ein krampf¬
artiges Schluchzen packte das arme Mädchen , und ratlos
umstanden ŝie die andern . Niemand konnte sich diese merk¬
würdige Situation erklären . Auf die eindringlichen
Fragen der Eltern , was zwischen ihnen vorgefallen sei,
wußte der Assessor keine andere Antwort , als die Wieder¬
holung der Leidensgeschichte seiner Weste ; das war ja das
letzte, was er mit seiner Tischdame gesprochen hatte , und er
vergaß auch nicht die dramatischen Schlußworte , die so jäh
unterbrochen worden waren.

Da leuchtete plötzlich das Gesicht der Mutter auf , und
sie fragte ihn:

„Sagen Sie nur doch, Herr Assessor, wo lassen
Sie waschen?"

„Natürlich in einer unserer ersten Anstalten , bei Frau
Murten ."

„Ah , Hab' ich mir 's doch gedacht ! Meta — hörst du —"
„Ja , Mutter —■er ist — ein Wüterich —• er will —• er

will mich mit eigenen Händen erwürgen , und er haßte mich
—• weil ich seine Weste versengt habe — "

Der Assessor war sprachlos , er verstand kein Wort von
dieser merkwürdigen Sache . Doch bald erklärte die Mutter
ihm den Zusammenhangs Da sank er vor dem geliebten
Mädchen in die Knie , und -als die Eltern diskret das
Zinimer verlassen hatten , stammelte er eine Entschuldigung
nach der andern , und jede begann mit den Worten:

„Wenn du mir nicht vergibst , mein Engel , so . .
Aber sie vergab ihm.

-üh -ä - w-

Polarhunde als fiandelsobjekf.
- (Nachdruck verboten .)

Mine sehr interessante Hundezüchterci hat in Grove
Park , einem Vororte Londons , eine Dame , Mrs . Scott,

angelegt . Ihre Spezialität sind Polarhunde , und ihr Ab¬
nehmerkreis ist zwar nicht groß , aber um so dankbarer.
Sie hat bereits , wie Scient . American zu berichten weiß,
mehrere arktische und antarktische Expeditionen mit
dem nötigen Hundematerial versorgt . Sie versteht es
aber auch ausgezeichnet , die Hunde für die sehr schwere
Aufgabe , die ihrer harrt , zu erziehen und geeignet
zu machen.

Eine Nord - oder Südpolfahrt ohne Eskimohunde - ist
ein Ding der Unmöglichkeit . Nnn kann sich zwar der
Polarreisende seine Hunde in Grönland oder in Alaska
verschaffen . Aber die guten grönländischen Hunde darf
man nur dann exportieren , wenn man im Besitze einer

Spezialerlaubnis der dänischen Regierung ist, und die
besten Hunde in Alaska kommen den -grönländischen an
Güte nicht gleich.

Die gewöhnlichen Eskimohunde niachen ihren Herren
auch nicht selten dadurch Schwierigkeiten , -daß sie so ganz
ohne Erziehung und Disziplin . Sie gehorchen zwar
-dem Herrn , bei dem sie groß geworden sind, aber wenn
sie es auf Fische oder anderes Wild abgesehen haben,
kommt ihre natürliche Wildheit wieder so zum Durch'
bruch, daß sie nur noch durch rohe Kraft zu regieren
sind. Aber der Forscher braucht Hunde , welche auch
einem Manne , -der ihn nicht selbst erzogen hat , gehorchen
und die überdies -als Zugtiere geübt sind und sich nicht vor
der Arbeit scheuen.

Die Polarhunde , welche Mrs . Scott züchtet , sind alle
von absolut reiner Rasse und sorgsam ausgewählter Ab¬
stammung . In ihrer frühesten Jugend bereits beginnt
ihre Erziehung , -die sich auf -die von ihnen anzunehmenden
Gewohnheiten , namentlich in Bezug auf das Essen, und auf
ihre späteren Pflichten -erstreckt. Sie sind dann bei weitem
nicht so raubgierig wie die in der Umgebung eines Eskimo¬
dorfes aufgewachsenen , gewöhnen sich leicht an einen neuen
Herrn und fressen ihm auch nicht seine Vorräte oder sein
Wild weg . Bei Mrs . Scott bekommen sie überhaupt
kein frisches Fleisch, sondern nur den als Pemmican be¬
kannten Fleischkuchen, der auch -auf Nordpolfahrten ihre
Nahrung bildet , und getrocknete Fische, die aus Norwegen
bezogen werden , im übrigen aber hauptsächlich einen be¬
sonders hergestellten Biscuit . Das sind -alles Nahrungs-
inittel , welche sie später auch bekommen ; sie entbehren
dann also nichts und bleiben bei -der gewohnten Kost ge¬
sund und arbeitstüchtig . Cth.

Bilder aus Albanien.
(Mit zwei Abbildungen .)

Die Bevölkerung Albaniens befindet sich gegenwärtig in ge¬
hobener Stimmung . Kennen auch die Albanier , besonders

die in den gebirgigen Gegenden wohnenden , keinen schöneren
Zeitvertreib , als das Kriegführen , so sehen sie doch, daß das Land
durch die blutigen Ereignisse der letzten Zeit sich in traurigstem
Zustande befindet . Man sehnt sich nach Ruhe und Frieden , nach
geordneteren Verhältnissen , die man von der Regierung des
neuen Fürsten erhofft . Sitten , Bräuche und Charakter der
Albanesen werden einer geordneten staatlichen Organisation keine
geringen Schwierigkeiten bieten . Das rauhe Berg - und Hirten¬
volk ist an ein freies , ungebundenes Leben gewöhnt und jedem
Zwange abhold - Besonders die Malissoren sind ein kriegerischer
und tapferer Volksstamm , einem modernen Heere aber nicht gr-
wachsen . Wie jeder Albaner , so verschmähen auch sie aus Trotz
und Stolz im Kampf die nöüge Deckung und sind kaum dazu z"
bewegen , anders als aufrechtstehcnd zu schießen. Essad Pascha , der
jetzige Führer der Albanier , hat kürzlich Tausende von Malissoren
nach Durazzo kommen lassen , um in einer im Freien abgchallene»
großen Versammlung neue Anhänger für die albanische Regicr-
ung zu werben.

Cuzern mit dem Pilatus,
(Mit Abbildung .)

SJfS gibt wenig Städte , die sich einer so herrlichen Lage rühmen
können , wie Luzern , die Hauptstadt des gleichnamige '»

Schweizer Kantons , die am Ausfluß der Reuß aus dem Vierwald¬
stätter See , zwischen Rigi und Pilatus , im Angesicht der schnee¬
bedeckten Urner und Engelberger Alpen mit ihren Mauern und
Türmen dem Beschauer ein Bild seltenen malerischen Reizes
bietet . In der Altstadt finden sich die interessantesten bürgerliche»
Bauten , während in dem neueren Teil der Stadt , der sich an de»
prächtigen Kais hinzieht , moderne palastartige Hotelbauten er¬
richtet sind, welche Luzern als eine Fremdcnstadt ersten Ranges
kennzeichnen.

Auf unserer Abbildung sieht man die am Ufer des Sees
liegende Stadt von dem mächtigen Gebirgsstock des Pilatus über¬
ragt . Mit den benachbarten Höhen kaum durch niedrige Aus¬
läufer verbunden , gehört er mit seinem westlichen und nördliche»
Teil zum Kanton Luzern , mit dem östlichen und südlichen z»
Unterwalden . Die tieferen Abhänge sind mit trefflichen Weide»
bedeckt, während der obere Teil aus kahlen , verwitterten Fels-
kolossen besteht , von welchen das Tomlishorn mit 2133 Meter der
höchste ist. Der Pilatus gehörte stets zu den bekanntesten Berge»
der Schweiz und wurde nicht selten bestiegen . Seit dem Jahre
1888 führt von Alpnach aus eine Zahnradbahn hinauf , welche
während des Sommers zahlreiche Reisende befördert , die sich »"
dem unvergleichlich schönen Anblicke der Alpenwclt erfreuen.



Graf Rödern,
der neue Staatssekretär für Elsaß -Lothringen.

S " der Negierung der deutschen Neichslande hat ein umfassen-
der Personenwechsel stattgcfunden . Der Staatssekretär Frei-
Zorn von Bulach und die Unterstaatssekretäre Or . Petri und

Mandel haben die
erbetene Entlassung
erhalten und sind
durch neue Männer
ersetzt worden.

Anstelle des seit¬
herigen Staatssekre¬
tärs tritt der Pots¬
damer Obcrpräsi-
dialrat Graf Sieg¬
fried von Rödern,
der in den Reichs¬
landen bis jetzt un¬
bekannt geblieben
ist, und wird seine

Ernennung dem
direkten Eingreifen
des Monarchen zu¬
geschrieben . Es wird
für die Verhältnisse
in Elsaß -Lothringen

als besonders
günstig bezeichnet,

daß der neue
Staatssekretär

schroff junkerliche
Art nicht kenne und

Graf Rödern . schon durch seine
m . verwandtschaftlichen
f»P v u,IBCn  dem Süden und Westen Deutschlands nicht ganz

gegcnüberstche . Er ist erst 44 Jahre alt , und die frühe
firf> eni3c  Karriere , die er macht , läßt darauf schließen , daß er
lsü vortrefflich für die Verwaltung eignet und ein geschickter
^ ' aatsmann ist. Er wurde ain 27. Juli 1870 zu Marburg gc-
j» te.n' ist in Frankfurt a . M . Referendar und in Düsseldorf
- st' erungsasseffor gewesen , war in Oberbarnim und beim Ober-
^ststdium in Potsdam beschäftigt , dann Hilfsarbeiter im Finanz-
dr " nterium . war dann Landrat von Nicderbarnim , in den letzten

fahren Oberpräsidialrat in Potsdain . In diesen beiden letzten
^lellungen ist er vielfach amtlich mit der Berliner S âdtverwalt-
A 1? Verbindung gewesen . Dort erkannte man nicht nur seine
iin ^9.keit, sondern vor allem auch seine liebenswürdigen.Formen
bip ^ >?" iichen und amtlichen Verkehr und sein Verständnis für
n,e .-ln (gaben der Sclbslvcrlvaltung einer größeren Stadt an.

Rödern ist mit einer Toch' er des verstorbenen Vortragenden
ms Geh . Oberbergrat Nasse verheiratet . Aus dieser Familie

lwmmte auch seine Mutter.

flbt fierroegen non IHaria-Caoch.
[ n Verlin wurde am  26 . Januar 1914 der Abt der Benediktincr-

abtci Maria -Laach voni deutschen Kaiser und im Anschluß
üan auch von der Kaiserin empfangen . Er überreichste

dem Kaiser die
Nachbildung
der Haupt-

heeresfahneKai-
ser Konstantins

des Großen,
welche die kunst¬
sinnigen Bene¬
diktiner genau
nach dem Ori¬
ginal des ersten
christlichen Feld¬
zeichens herge¬
stellt haben . Bei

einem Besuch,
den der Kaiser
im Oktober 1913
in Maria -Laach
der Abtei ab¬
stattete , beauf¬
tragte er den
Abt Ildefons

Herwegen , eine
Nachbildung der

Rbt Herwegen von Ularia -Laach.

andarte durch seine Mönche Herstellen zu lassen , und am Vor-
vendc seines Geburtstages konnte er das interessante Kunstwerk
•j Empfang nehmen , das dem Konstantinischen Original , toie
* der Kirchenhistoriker Eusebius beschreibt , in allen Einzelheiten

^spricht . Ein drei Meter hoher , mit Goldblech überzogener
Schaft aus Eschenholz trägt am

orbeerkranz , dessen Mittelglied i
oberen Ende einen goldnen

das konstantinische , reich mit

Edelsteinen geschmückte Monogramm Christi füllt . Eine 'Quer¬
stange unterhalb des Kranzes trägt die kurze purpurfarbene
Fahne , die mit Gold gestickt und mit Edelsteinen bedeckt ist. Dar¬
über ist ein echt goldenes Netz gespannt . Die reichen , kunstvollen
Stickereiarbeiten haben die Benediktinerinnen aus der Abtei
St . Hildegard in Eibingen bei Rüdesheim verfertigt . Mit
großer Freude nahm
der Kaiser das
ebenso interessante
wie prächtige Kunst¬
werk aus den Hän¬
den des Abtes ent¬
gegen , dem er sei¬
nen Dank und seine

Anerkennung in
warmen Worten

aussprach.
Abt Ildefons von

Herwegen ist erst
kurze Zeit Vorsteher

der Benediktiner-
abtci Maria -Laach.
Er ist der Nachfol¬
ger des Freiherrn
von Stotzingen , der

im vergangenen
Jahre zum Abt¬
primas des Bene¬
diktinerordens er¬
wählt wurde . Ge¬
boren im Jahre
1874 zu Junkers¬
dorf bei Köln , trat
er nach Beendigung Galileo Galilei,
seiner Gymnaftal-
studicn in Maria -Laach ein , legte hier im Jahre 1896 die Gelübde
ab und wurde 1901 zum Priester geweiht . Seine höheren Studien
machte er in Beuron , Rom und an der Universität Bonn . Er hat
verschiedene kirchen- und rech' sgcschichtliche Abhandlungen ver¬
faßt und ist Herausgeber der Beiträge zur Geschichte des alten
Mönchtums und des Bcnediktinerordens . Am 7. Juli des ver¬
gangenen Jahres wurde er durch Bischof Korum von Trier zum
Abt geweiht und verwaltet seit dieser Zeit in dem altberühmtcn
Kloster am Laacher See sein hohes Amt niit Tatkraft und Umsicht.

- <ä- -w - ■<&> -

Galileo Galilei.
(Mit Abbildung .)

erfjtn 15. Februar 1914 waren 350 Jahre verflossen , seitdem in
Dl Pisa Galileo Galilei , der größte Naturforscher Italiens , das
Licht der Welt erblickte. Schon im Alter von neunzehn Jahren
wurde er im Dom von Pisa durch die Bewegung einer Hänge¬
lampe auf die Regelmäßigkeit der Schwingungen aufmerksam , und
diese Beobachtung führte ihn zur Ergründung des Gesetzes der
Pendelschwingungen , wodurch ein natürliches Maß für die Zeit¬
bestimmung gefunden war . Im Jahre 1589 wurde er Professor
der Mathematik zu Pisa , 1592 zu Padua . Der gelehrte Forscher
machte namhafte Entdeckungen wie die Sichclgestalt der Venus,
die Jupitertrabanten und Mondflecken , die Gesetze des Falles
und des Wurfes u. a . m.

Im Jahre 1613 ließ Galilei in Nom eine Schrift über die
„Sonnenfleckcn " drucken, in welcher er mit solchem Eiter für das
System des Kopcrnikus eintrat , daß er dadurch in Mißhclligkeiten
mit dem geistlichen Gerichtshöfe geriet . Seine Ausführungen,
daß die Sonne der Mittelpunkt der Erdbahn und unbeweglich , die
Erde nicht der Mittelpunkt der Sonne und beweglich sei, schienen
gegen den Wortlaut der Bibel zu verstoßen ; sie standen in Wider¬
spruch mit den Ansichten der größten Gelehrten und waren nicht
genügend bewiesen . Galilei wurde in eine Untersuchung ver-
w 'ckelt, aber , toie er selbst schrieb, vom Papste als ein „seiner
Achtung würdiger Mann " behandelt . Nach kurzer und äußerst
milder Haft kehrte er in einen Palast seiner Heimat zurück,
unter der Bedingung , seine Lehre durch Wort itnd Schrift nicht
weiter zu verbreiten . Vorher hatte er kniend „die genannten Jrr-
tümmer und Ketzereien , sonne überhaupt jeden anderen Irrtum"
abgeschworen . Die bekannte Erzählung , daß er . als er aufstand,
gesagt habe : „E pur si mouve " (und sie bewegt sich doch), ent¬
spricht so wenig der aktcnmäßig beglaubigten Haltung Galileis
und seinem aus den Briefen bekannten Verhalten , daß dies psycho¬
logisch undenkbar ist und auch längst als ungeschichtlich nachge¬
wiesen wurde . Auch Folter , Bußhcmd und Kerker , Begriffe , die
nicht selten mit dem Namen des großen Gelehrten in Verbind¬
ung gebracht wurden , gehören in das Reich der Fabel.

Im Jahre 1638 erblindete Galilei und lag dann schtver krank
in seiner bei Florenz gelegenen Villa . Am 8. Januar 1642 starb
er , fast 78 Jahre alt , als guter Katholik , versehen mit ben heiligen
Sakramenten und dem Segen des Papstes Urban VIII . Drei
Jahre später wurde seine Leiche, die zuerst in einer Ncbenkapelle
beigesctzt war , feierlich in das neue Mausoleum der Kirche
S . Croce in Florenz übertragen.
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Aeifcubiase und Edelmetall.
Einer in allen Farben schillernden, wertlosen Seifenblase

vergleichbar sind schöne Worte, die abseits jeder werktätigen
Nächstenliebe dem leidenden Mitmenschen als wohlfeiles Gnaden¬
geschenk mit Pathos verabreicht werden : sie zerstieben in unzäh¬
lige Atome und hinterlassen ein um so schmerzlicheres Gefühl
der Verlassenheit . —

Eine volle Gold- und Silberkugcl dagegen ist jedes christ¬
liche in praktischer Nächstenliebe mit Bezug auf Ewigkeitswert
.freundlichst geübte gute Werk. —

Kerl, ». - - Aloys Lreyg, »»g.

Simlspriiche.
Ein paar Sekunden können verschulden.
Was man durch Jahre muß erdulden.

* *

Geniesten hat einst aus dem Paradies vertrieben.
Und die nur findend lvieder, die Entsagung üben.

- - I . | « . Schleyer.
[©in neues Kaiser Franz -J osef - De nk  mal .) (Mit

Abbildung .) Kaiser Franz Josef von Oesterreich ist bekanntlich
ein großer Kinderfreund . Nicht nur die zahlreiche Kinderschar
des Kaiserhauses ist seinem Herzen teuer , es gereicht ihni auch
stets zur besonderen Freude , wenn ihm aus den Reihen seiner
jüngsten Untertanen eine
Huldigung dargcbracht wi rd.

Diesen liebenswürdigen
Charakterzug des greisen
Herrschers, der viel zu der
Verehrung , die er genießt,
beiträgt , hat der Wiener
Bildhauer Herrmann in der
Schöpfung des neuesten Kai-
scrdenkmals in glücklichster
Weise zum Ausdruck ge¬
bracht. Das Denkmal wird
gegenwärtig in Maffersdorf
in Böhmen errichtet . Auf
einem «hohen Steinblock ist
die aus Erz gegossene Figur
des Kaisers dargestellt, wie
er leutselig auf das kleine
Mädchen herabblickt, das
ihm voller Stolz und Freude
den Blumenstrauß als Will¬
kommgruß bietet . So haben
wohl schon Tausende ihren
Herrscher gesehen, und so soll
ihn das von der üblichen Art
abweichende Denkmal seinem
Volke im treuen Gedächtnis
bewahren.

[Drei Scheffelianer .) (Mit Abbildung .) Der Schrift¬
steller und Dichter Josef Victor von Scheffel (gest. 8. April 1886
zu Karlsruhe ) hat sich durch seine Werke einen großen Kreis
von Freunden und Bewunderern erworben . Drei derselben zeigt
unsere heutige Abbildung . Links steht der nun 82jährige , weit-
bekannte Hegausänger Stöcker,  in der Mitte der Oberpost¬
sekretär Emil F ruc th , der ein Vetter Scheffels ist ; rechts sitzt
der Oberndorfer Stadtpfarrcc Adolf Brinzinger,  der am
26. Febr . 1914 sein fünfundzwanzigjähriges Ortsjubiläum feiern
konnte. Er ist am 2ö. April 1846 zu Stuttgart geboren, war
Kaplan , Zuchthausgeistlichcr und Religionslehrcr in Stuttgart,
bis er im Jahre 1889 als Stadtpfarrcr nach Oberndorf am
Neckar kam, wo er noch heute wirkt. ■Er hat sich als geschicht¬
licher und kunstgeschichtlicher Schriftsteller , sowie als Scheffel-
Genealoge verdient gemacht. Die drei Scheffelianer haben ein
gemeinsames Ziel : sie sammeln alles, was dazu dienen kann, das
Bild ihres Freundes Scheffel zu vervollständigen, seine Person
und Züge aus seinem Charakter in gutem Andenken zu erhalten
und dadurch seinen Dichtungen eine immer weitere Verbreitung
zu sichern.

[Die neue Telefunken station des Luftschiffbau
Zeppelin in  F r i e d ri  ch sha  fen .j (Mit AbMdung .) In dem
schönen Bodenseestädtchen Friedrichshafen ist kürzlich die neue
Telefunkenstation des Luftschiffbau Zeppelin fertiggestcllt worden.
Es ist die erste Telefunkenstation in Württemberg und die viert¬
größte des deutschen Reichs. Auf unserer Abbildung sieht man
über dem Gebäude das neue Militärluftschiff „Z. 7", das für Pots¬
dam bestimmt ist und am 7. Februar 1914 dorthin fuhr . Bei den
Probefahrten , die das Luftschiff machte, haben sich die neuen
Abzugsvorrichtungen für die ausströmenden Gase gut bewährt.

Oie neue lelefunkenltationdes Cuftftfwfbau Zeppelin
in friecirichshalen.

lNachdrnck verbot-" .!
[Hans ) war sehr zappelig bei Tisch und spielte fortwährend

mit dem Pfefferstreucr . Der Vater verbot es ihm, aber Hn»?
hörte nicht und spielte weiter , bis er den Streuer umgcstotzcn
hatte und der Pfeffer auf dem Tischtuche lag . — „Siehst du,
Hans, " sagte der Vater , „nun warst du lviederum ungehorsam;
und eigentlich müßtest du nun den ausgeschüttetcn Pfeffer aus
die Zunge kriegen !" — Hans fuhr in die Höhe und sagte:
„Papa , würde ich auch dieselbe Strafe kriegen, wenn ich du
Zuckcrschaleumschüttete ?"

[Unschuldig .) Lehrer (zum Vater eines Schülers ) :
Und was das schlimmste ist, Ihr Sohn nimmt es nicht genau
mit der Wahrheit !" — Vater (Förster ) : „Ich begreife aber spü
nicht, lvoher er das hat ! Meine Frau lügt doch nicht, und >»1
-ich bin fast den ganzen Tag nicht zu Hause."

[Märchen von heute .) Es war einmal eine Gattin , d>c
hatte immer etwas anzuzichen . — Es war einmal ein Hotel, m
dem konnte man bei der Abreise keinen einzigen Hausburschcu
finden. — Es war einmal ein Kostüm, das konnte seine Besitzer:»
sich ganz allein anzichcn und zuhaken.

[Gastgeberin ) : „Wie , Sie gehen schon, Professor ? Und
müffen Sie dann Ihre liebe, kleine Frau mit nach Hause
nehmen ?" — Professor : „Ich bedauere aufrichtig , gnädige Frau,
daß ich es muß !"

fLcibschmerzen .s Wie leicht
kann man sich bei den jetzigen ungu"'
stigen Wettervcrhältnisfen — haup»
sächlich gilt dies von unseren kleine"
Lieblingen - Lcibschmcrzen mit de"
damit verbundenen Folgen ZUZehe"'
Folgendes Mittel ist sehr wirksam
dagegen : Man trinke eine Tasse
KLmmeltce, reibe den Leib mit war»
mem Rum ein und bedecke ih"
einer Flanellbinde.

(Saure Eier .) Vier bis sechs
Eier werden in hellbräunlich de*
machte Butter geschlagen, etwas ge¬
salzen und, nachdem das Meitze
hart genug geworden ist, auf e>"e
warm gestellte, etwas vertiefte
Schüssel gelegt. Inzwischen schwitzt
man in einer Kasserolle einen Eß-
lösfel voll Mehl in Butter gelb,
giesjt ein Viertelliter kräftige Fleisch¬
brühe hinzu, lässt dieselbe mit eine"'
Kochlöffel voll Senf und einet"
Wlase Westzwein aufkochen, würzt
sie zuletzt mit lv Gramni Füllet,
einer Messerspitze Salz und 2 Lössel"
Essig oder dem Saft einer Zitrone
und giesjt sic über die Eier.

sgur Enlfernung von Fettflecken aus schwarzein  Stornii ”*!
wird in der „Prallt . Meisterin" empfohlen, die Flecke mit einer cremeartige"
Mischung von gelöschtem Kalk und starker Seifenlösung zu bestreichen und diel-
mindestens 24 Stunden darauf wirken zu lassen. Diese Schicht wird dann behutsam
entfernt und der Marmor hinterher mit Seifenwasser und dann mit klarem tzUasset
nachgespült.

tguchti abcnrüt tzeI.
Im kleinsten Flittchen siehst du mich, Am Dach, im Erdgeschoss:
Sowie im. schönste» Schloß: Auch fehle ich bei keinem Mahl,
An jedem Stuhl , an jeden! Tisch. Und bin doch nie im Speisesaal.

Inh Icuräl tzcl.
3 4 5 6 7 8 9 10 11 geschichtlich

denkwürdiger Ort,
4 4 S Säugetier,
8 2 5 6 militärischer Rang,
8 2 Getränk,
3 2 0 Lieblingsbeschäftigung,

11 1 1 9 5 6 Ordensbruder,
2 10 8 Tiergruppe,
6 7 8 2 biblische Person,

11 weiblicher Rufname,
8 9 Zahl,
2 9 11 Stadt in Italien.

Paul Rieckhoff.
tDic Auflösungen folgen in nächster Nummer,1

Auslösung des Hoi " " '
g r a m m s:

3 A L
3 o b c l
Ab e n d
Lende

l d e
Auflösung der Ul» ft e>b

ungsaufgabe:  Oberst"
Reiic Daniel - Natur -■
Ulanen — Nagel — Garte"
- Hafen - Irene — , L->«
— Fieber — Traum —Ö°r'
- Amsel - Ufer - Sode"
— Halm — Abel Leiche" .
Tadel — Ernst Natter.
„Ordnung hilft hau » '

halten ".

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag der Aktiengesellschasi
„B a d e n i a" in Karlsruhe . Rudolf Basler,  Direktor.
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